
Hamburgs Schulsenator Ties Rabe: »Unser Abitur ist doch ganz ordentlich!«
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Diese Lehrkräfte 

sind ausgezeichnet!
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PROFIL > auf ein wort

Liebe Kollegen und Kolleginnen, 
 
am 4. Mai wurden die Preisträgerinnen und 
Preisträger unseres Wettbewerbs ‘Deut-
scher Lehrerpreis – Unterricht innovativ’ 
ausgezeichnet. Es war eine beglückende 
Erfahrung, die damit verbundene Wert-
schätzung für Lehrkräfte und Schulleitun-
gen pars pro toto erleben, initiieren und 
begleiten zu dürfen. 
 
Sehr viel Arbeit steckt im ‘Deutschen Leh-
rerpreis – Unterricht innovativ’: die ‘Schul-
arbeit’ der Lehrkräfte in den Schulen; die 
Konzeptions-, Ausschreibungs-, Gutachter- 
und Juryarbeit für diesen Wettbewerb im 
Hintergrund; die Planung und Durchfüh-
rung der Preisverleihung mit den Mitarbei-
terinnen und Vorständen in der Heraeus-
Bildungsstiftung und im DPhV für die aus-
zuzeichnenden Preisträgerinnen und Preis-
träger … und … und … und … es hat sich 
mehr als gelohnt! 
 
Ja, Lehrerinnen und Lehrer üben eine der 
anspruchsvollsten und wichtigsten Tätig-
keiten in unserer Gesellschaft aus. 
 
Ja, sie unterrichten engagiert und ideen-
reich, sie arbeiten mit großem Engagement 
und ihre Unterrichtstätigkeit prägt Schüler-
innen und Schüler für das Leben. Sie konzi-
pieren wegweisende Unterrichtskonzepte 
und zeigen tagtäglich und in aller Regel, 
ohne dafür einen Preis zu bekommen, dass 
ihr Unterricht, der Unterricht in Deutsch-
land deutlich besser ist als sein Ruf. Das 
haben wir als Beteiligte im Rahmen des 
Wettbewerbs an wunderbaren Beispielen 
auch in diesem Jahr wieder sehr verdichtet 
wahrnehmen und den ausgezeichneten 
Preisträgerinnen und Preisträgern dafür 
danken und ihnen gratulieren können. 
 
Die Corona-Pandemie hat unser aller Leben 
verändert. Auch und gerade die Tätigkeit 
von uns Lehrkräften: 
 
Sie alle (!) haben viel Zeit und viel Kraft in 
neue Formen des Unterrichts investiert. 
Sie alle (!) halten mittlerweile vollen Prä-
senzunterricht, Wechselunterricht, kom-
pletten Digitalunterricht sowie eine Kombi-
nation von Wechsel- und Digitalunterricht. 

Ihr Kerngeschäft, der Unterricht hat sich 
dadurch besonders stark verändert! 
 
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier 
hat seine Wertschätzung für die Lehrerin-
nen und Lehrer in unserem Land dadurch 
zum Ausdruck gebracht, dass er Schirmherr 
des Wettbewerbs ‘Deutscher Lehrerpreis – 
Unterricht innovativ’ wurde. Der hessische 
Kultusminister Lorz würdigte bei der Preis-
verleihung insbesondere die verdienstvolle 
Arbeit der Schulleitungen; der sächsische 
Kultusminister Piwarz sprach seinen Dank 
für die bedeutsame Unterrichtstätigkeit der 
Lehrkräfte aus und die rheinland-pfälzische 
Kultusministerin Hubig würdigte die Lehr-
kräfte als Einzelpersonen mit ihrer prägen-
den Vorbildwirkung. 
 
Ja, es war – insbesondere vor dem Hinter-
grund der Corona-Erfahrungen im vergan-
genen und in diesem Jahr – eine würdige 
und wichtige Dokumentation der Wert-
schätzung für die Mühen und Erfolge der 
Lehrerinnen und Lehrer – und gerade des-
halb werden wir diesen Wettbewerb ge-
meinsam mit der Heraeus-Bildungsstiftung 
fortsetzen. 
 
Ich möchte an dieser Stelle über die aus-
gezeichneten Preisträger hinaus Ihnen, 
liebe Kollegen und Kolleginnen, für Ihr fort-
währendes Engagement für unsere Schüler-
innen und Schüler und für Ihre qualität- 
volle Arbeit in unseren Schulen danken 
und freue mich mit Ihnen und für Sie ins-
besondere über die mehr als überzeugen-
den Auszeichnungen für unsere Gymnasi-
allehrkräfte, für die beispielhaft die Verga-
be des 1. Preises in der Kategorie ‘Unter-
richt – innovativ’ an das Team der Gymna-
siallehrerin Daniela Heinrich-Stiller mit 
dem Unterrichtsprojekt ‘Forschen und Ent-
wickeln!’ steht, deren Schülerinnen und 
Schüler jetzt sogar ein Patent anmelden 
wollen… 
 
Mit herzlichen Grüßen 

 
Ihre 
Susanne Lin-Klitzing

D E R Wettbewerb für die 
Wertschätzung innovativen 
Unterrichts und exzellenter Lehrkräfte!

Prof. Dr. Susanne Lin-Klitzing, 
Bundesvorsitzende 
des Deutschen 
Philologenverbandes
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Schnelltests für alle an Prüfungen Beteiligte  

So müssen die Voraussetzungen für 
sichere Abiturprüfungen sein 

Berlin – Der Deutsche Philolo-
genverband setzt sich für die 
Durchführung regulärer Abi-
turprüfungen auch unter den 
Bedingungen der Corona-Pan-
demie ein. Gut organisierte 
Kontaktarmut gehört – anders 
als für den Präsenzunterricht – 
seit jeher zu den Vorbereitun-
gen jeder Abiturprüfung. Ver-
bandsvorsitzende Susanne Lin-
Klitzing: »Für einen guten In-
fektionsschutz bei den Prüfun-
gen brauchen wir jedoch in der 
Corona-Zeit zusätzlich ausrei-
chend Schnelltests für alle an 
den Prüfungen Beteiligten für 
jeden Tag. Schüler und Lehr-
kräfte sitzen während der 
Klausuren ohne Unterbre-
chung stundenlang im selben 
Raum. Wir brauchen ebenso 

kluge und klare Aussagen zur 
Pflicht oder Freiwilligkeit von 
Tests vor Prüfungen und vor 
dem Unterricht.« 
 
Ein solider Infektionsschutz 
umfasst Schnelltests für jeden 
an jedem Prüfungstag, Impf-
angebote für die unterrich-
tenden und prüfenden Lehr-
kräfte und die Einhaltung der 
AHA+L-Regeln für alle im 
Schulgebäude. 

Die Kultusminister fordert der 
DPhV auf, vorausschauend 
rechtlich geprüfte Regelungen 
für Schnelltests als Pflicht- 
oder Wahloption für den zu-
künftigen Unterricht festzule-
gen. »Vor weiterem Präsenz-
Unterricht muss geklärt sein, 
ob die Tests verpflichtend 
sind. Dann erwarten wir eine 
entsprechend sichere Organi-
sation der Testungen und aus-
reichend Tests für alle Betei-

ligten. Wenn die Tests freiwil-
lig stattfinden sollen, können 
getestete und nichtgetestete 
Schüler anschließend nicht ge-
meinsam im Klassenzimmer 
sitzen. Das hat Konsequenzen, 
denn damit wird der Präsenz-
unterricht mindestens bis zu 
den Sommerferien zur Wahl-
option«, so Lin-Klitzing. Das 
wolle der Philologenverband 
nicht. »Bei den Testungen geht 
es also nicht nur um eine In-
fektionsschutz-Maßnahme 
neben anderen, sondern die 
Kultusminister müssen Ent-
scheidungen unter sorgfälti-
gem Bedenken auch der päda-
gogischen Konsequenzen ei-
nes Pflicht- oder Wahl-Modells 
von Testungen treffen und die-
se klar kommunizieren. Die 
sich daraus ergebenden Pro-
bleme dürfen nicht zur Lösung 
den Schulen überlassen wer-
den«, erklärt die Bundesvorsit-
zende. ■ 
 
Pressemitteilung vom 7. April 2021

Dringender Appell an Kultusminister:  

Zeigen Sie bessere Konzepte für eine 
sichere Schule als der Bund! 

Berlin – Das Robert Koch- 
Institut (RKI) hat mit Beginn 
der Pandemie empfohlen, bei 
einem Inzidenzwert von unter 
50 Präsenzunterricht durchzu-
führen und über einem sol-
chen Wert in andere Unter-
richtsformen überzugehen. 
Zudem sollten für den siche-
ren Präsenzunterricht weitere 
Faktoren berücksichtigt wer-
den wie ein R-Wert deutlich 
unter 1,0, eine nur mäßige 
Auslastung des Gesundheits-
systems, ebenso wie eine gute 
Impfquote allgemein und ins-
besondere unter den Lehrkräf-
ten. Alle genannten Faktoren 
zeigen aktuell ein kritisches 
Maß – aber mit dem Bundes-
infektionsschutzgesetz sollen 
die Schulen den Präsenzunter-
richt erst ab einem Inzidenz-

wert von 200 einstellen unter 
der Bedingung von zwei 
Pflichttests pro Woche! 
 
»Zeigen Sie, was der Föderalis-
mus kann!«, fordert die DPhV-
Vorsitzende Susanne Lin-Klit-
zing die Kultusminister auf. 
»Zeigen Sie, dass Sie für guten 
Unterricht und eine sichere 

Schule mehr Sachverstand 
besitzen und bessere Rah-
menbedingungen schaffen 
als der Bund: 
 
1. Setzen Sie – anders als der 

Bund – Impf-Angebote für 
alle Lehrkräfte um!  

2. Ermöglichen Sie – anders als 
der Bund – sichere Testun-
gen an jedem Präsenztag!  

3. Treten Sie dafür ein, dass 
nach den Impfungen der 
Lehrkräfte die politische 
Aufmerksamkeit endlich 
auch auf passende Impf-
stoffe für Kinder und Ju-
gendliche gelenkt wird und 
auch die Schüler und Schü-
lerinnen Impfangebote er-
halten. Dann kann die Schu-
le wieder ein sicherer Ort 
werden.« 

Schule braucht Sicherheit. 
Bildung und Lernen brauchen 
Sicherheit. Da, wo die Rah-
menbedingungen dafür in 
den Ländern gut gegeben 
sind, kann mehr Präsenz er-
möglicht werden, da, wo die 
Rahmenbedingungen dies 
nicht hergeben, nicht: 
 
»Einen Inzidenzwert von bis 
zu 200 für Präsenzunterricht 
auszunutzen, obwohl bei al-
len anderen relevanten Fakto-
ren für einen guten Unterricht 
in einer sicheren Schule eben-
falls noch Alarm geschlagen 
werden muss, ist in einem gut 
funktionierenden Föderalis-
mus nicht nötig: Schaffen 
Sie als Kultusminister bessere 
Rahmenbedingungen für 
guten Unterricht und eine 
sichere Schule, als der Bund 
es tut!« fordert Lin-Klitzing 
die Bildungsminister der 
Länder auf. ■ 

 
Pressemitteilung vom 16. April 2021
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 Kultusminister brauchen eine klare Teststrategie für die Schulen>

 Auch für Schülerinnen 
und Schüler muss es 
Impfangebote geben
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Datenschutz und Kollegen-Kontrolle  

Corona zeigt rechtliche Defizite 
bei Digitalisierung auf 

von STEFFEN PABST 
& THOMAS KNOBLAUCH 

 
Dresden/Mainz – Bereits 
2018, also weit vor der Coro-
na-Pandemie, hat der DPhV 
auf grundlegende rechtliche 
Defizite bei der fortschreiten-
den Digitalisierung aufmerk-
sam gemacht. Ging es zu die-
sem Zeitpunkt noch vorrangig 
um SMART-Boards und elek-
tronische Schließsysteme, hat 
sich das Problemfeld durch 
Corona auf eine Vielzahl wei-
terer Systeme ausgeweitet. 

Viele Jahre, in denen die Digi-
talisierung der Schule auf 
rechtlich korrekte Beine hätte 
gestellt werden können, ver-
strichen ungenutzt. Jetzt 
werden diese Defizite an 
allen Stellen sichtbar. 
 
Der grundsätzliche Regelungs-
bedarf lässt sich in zwei von-
einander unabhängige Teilbe-
reiche gliedern. Zum einen ist 
das der nicht oder nur sehr 
schlecht geregelte Daten-
schutz, zum anderen ist es 
eine mögliche Leistungs- und 
Verhaltenskontrolle der Kolle-

gen durch Vorgesetzte. Die 
von den Ländern zur Verfü-
gung gestellten Lernportale 
ermöglichen Schulleitungen 
auch Zugriffe auf die in die-
sem Portal von Lehrkräften 
eingestellten Dokumente und 
deren dienstliche Kommuni-
kation. 
 
Deshalb ist es erforderlich, 
dass die Personalvertretungen 
zusammen mit den Daten-
schutzbeauftragten Regelun-
gen erarbeiten, die es nicht 
gestatten, durch Einsicht in 
die eingestellten Dokumente 

und in den Schriftverkehr 
sowie durch Analyse der Nut-
zungsdaten eine Leistungs- 
und Verhaltenskontrolle ohne 
Zustimmung der betroffenen 
Lehrkraft durchzuführen. 
 

 Eltern stören 
Video-Konferenzen 

 
Insbesondere die Nutzung von 
Videosystemen fördert die 
kaum zu regelnde Daten-
schutzproblematik zutage. 
Zunehmend schalten sich 
nicht autorisierte Personen in 
Konferenzen und stören oder 

>

Foto: AdobeStock

Distanzunterricht am Computer. 
Nicht selten, dass sich Eltern 
dabei einschalten
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begehen dort unter anderem 
durch obszöne Einmischun-
gen sogar justiziable Strafta-
ten. Darüber hinaus nehmen 
teilweise Eltern, Geschwister 
oder andere Dritte am Video-
unterricht teil und protokol-
lieren diesen in Einzelfällen 
sogar mit, um sich später bei 
Schulleitungen über die Leh-
rer zu beschweren. Nicht sel-
ten werden Unterrichtsmit-
schnitte angefertigt, die 
dann, zum Teil verfälscht, in 
einschlägigen Videoportalen 
zu finden sind. All das sind 
Verletzungen des Daten-
schutzes, die grundsätzlich 
abgestellt werden müssen. 
Problematisch ist diese Situa-
tion vor allen Dingen da-
durch, dass sehr viele Kolle-
gen eigene, private Endgeräte 
in einer privaten Infrastruk-
tur benutzen. Somit sind sie 
auch zumindest teilweise 

selbst für den Datenschutz 
verantwortlich. 
 
Der DPhV hat zuletzt 2020 
nachdrücklich gefordert, dass 
die Dienstherren endlich ihrer 
Verpflichtung nachkommen 
und die Kollegen mit dienstli-
chen Geräten und einem 
dienstlichen Internetzugang 
ausstatten. 
 

 Lehrkräfte benötigen 
endlich Dienstgeräte  

Von keiner Lehrkraft kann und 
darf verlangt werden, dass sie 
ihre privaten Endgeräte und 
ihre private Infrastruktur 
nutzt. Nur bei Verwendung 
dienstlich bereitgestellter di-
gitaler Infrastruktur ist der 
Dienstherr vollumfänglich für 
die Gewährung des Daten-
schutzes verantwortlich. Die 
betroffenen Kolleginnen und 
Kollegen würden dann Verstö-
ße an die Dienststelle und den 
Landesdatenschutzbeauftrag-
ten melden und die Dienst-
stelle müsste für Abhilfe sor-
gen und Verstöße nachverfol-
gen. 
 

 Digitale Leistungs- 
und Verhaltenskon-
trolle als Gefahr  

Das zweite Problemfeld ist, 
dass all diese Systeme, ob es 

>

>

sich nun um Videokonferen-
zen oder andere Plattformen 
handelt, durch den zuständi-
gen Personalrat mitbestim-
mungspflichtig sind. Solange 
diese Zustimmung nicht vor-
liegt, ist die Nutzung dieser 
Plattformen entweder für 
die Kollegen freiwillig oder 
rechtlich untersagt. Diese di-
gitalen Formate eröffnen die 
Möglichkeit, eine Leistungs- 
und Verhaltenskontrolle in 
noch nie dagewesenem Um-
fang durchzuführen. Zuneh-
mend erliegen selbst Schul-
leitungen, die nicht für eine 
übermäßige Kontrolle be-
kannt sind, der Versuchung, 
die damit verbundenen 
Möglichkeiten zu nutzen. 
So wird kontrolliert, wie viele 
Arbeitsaufträge in die Platt-
form eingestellt wurden, wie 
mit Rückläufen umgegangen 
wird oder wie oft Videokon-
ferenzen durchgeführt wer-
den. Selbst die unangekün-
digte Teilnahme an solchen 
Konferenzen ist bereits vor-
gekommen. 
 
Hier besteht ein deutlicher 
Regelungsbedarf, dem mit 
dem Abschließen von ent-
sprechenden Dienstverein-
barungen nachgekommen 
werden könnte. 

 Landesregierungen 
ducken sich weg  

Leider sind bisher etliche 
Landesregierungen dazu mit 
dem Verweis auf die Zustän-
digkeit der einzelnen Schule 
nicht bereit. Das Argument 
dieser Landesregierungen, 
dass es sich bei diesen Platt-
formen nur um Angebote 
handelt, zu deren Nutzung 
sich die einzelnen Schulen 
entschließen müssen, ver-
schiebt die Verantwortung 
auf die Schulen, die jedoch 
mit dem Abschließen einer 
entsprechenden Dienstver-
einbarung sowohl auf Perso-
nalratsseite als auch auf 
Schulleitungsseite überfor-
dert sind. Manche Bundes-
länder haben auf der Lan-
desebene bereits entspre-
chende Vereinbarungen ge-
troffen, um auch zukünftig 
die sicher sinnvolle Nutzung 
der digitalen Medien auf 
rechtlich korrekte Beine zu 
stellen. In den meisten Bun-
desländern besteht aller-
dings noch deutlicher Rege-
lungsbedarf. Das alles ist je-
doch nur die Spitze des Eis-
berges. Die im Berufspoliti-
schen Ausschuss (BRA) ver-
tretenen Personalräte aus 
allen Bundesländern fordern 
unisono, dass die Länder 
endlich die rechtlich zwin-
gend vorgeschriebenen Mit-
bestimmungsrechte bei al-
len im Zusammenhang mit 
der Covid-Pandemie einge-
führten Veränderungen ein-
halten. Eine mitbestim-
mungsrechtliche Einbezie-
hung der Personalräte ist bei 
nahezu allen im letzten Jahr 
erfolgten Vorgaben bundes-
weit nicht geschehen. Hier 
sehen die Personalräte einen 
deutlichen Rechtsbruch. 
 
Der BRA wird sich dieser 
Problematik weiter anneh-
men, um hier für unsere 
Lehrkräfte Rechtssicherheit 
und die Wahrung der Per-
sönlichkeitsrechte zu ermög-
lichen. ■

>

 Steffen Pabst ist stellvertre-
teder Vorsitzender des 
Philologenverbandes 
Sachsen und Leiter des 
Berufspolitischen 
Ausschusses des DPhV

>  Dr. Thomas Knoblauch ist 
Mitglied des Geschäfts- 
führenden Vorstandes 
des Philologenverbandes 
Rheinland-Pfalz und Leiter 
des Berufspolitischen 
Ausschusses des DPhV

>
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 Julia Hübner  

Schule: Kepler- 

Gymnasium Pforzheim  

Bundesland: 

Baden-Württemberg  

Fächer: Italienisch, 

Französisch und Biologie

>  Lena Büttner  

Schule: Dürer 

Gymnasium Nürnberg  

Bundesland: Bayern  

Fächer: Deutsch, Latein

>  Maximilian 
Gebhard  

Schule: Staatliche 

Realschule Weilheim  

Bundesland: Bayern  

Fächer: Mathematik, 

Evangelische Religionslehre

>  Ronny Smektalla  

Schule: Diesterweg- 

Oberschule Werdau  

Bundesland: Sachsen  

Fächer: Physik, 

Technik/ Computer, 

Wirtschaft/Technik/ 

Hauswirtschaft

>
 Ina Steinke-Haupt  

Schule: Landesschule 

für Blinde und 

Sehbehinderte Chemnitz  

Bundesland: Sachsen  

Fächer: Mathematik, 

Deutsch, auch Brailleschrift

>

Berlin – Es ist der wichtigste 
Preis für Deutschlands Lehr-
kräfte! Am 4. Mai wurde der 
‘Deutsche Lehrerpreis – Un-
terricht innovativ’ bereits 
zum zwölften Mal vom 
Deutschen Philologenver-
band verliehen. In diesem 
Jahr zum ersten Mal mit ei-
nem neuen Kooperations-
partner – der Heraeus Bil-
dungsstiftung, die eine drit-
te Kategorie angeregt hat. 
Insgesamt 26 Lehrkräfte aus 
neun verschiedenen Bun-
desländern wurden in drei 

Kategorien für ihren Einsatz 
prämiert. Insgesamt hatten 
mehr als 6400 Lehrkräfte 
teilgenommen. Die große 
Bühne: diesmal keine in Ber-
lin, sondern eine coronabe-
dingte Online-Übertragung 
via YouTube-Livestream. Die 
Schirmherrschaft hat Bun-
despräsident Frank-Walter 
Steinmeier übernommen. 
 

 Was wird prämiert?  
In der Kategorie ‘Ausge-
zeichnete Lehrkräfte’ nomi-
nieren Schülerinnen und 

Schüler des laufenden und 
vorherigen Abschlussjahres 
aus dem Sekundarbereich 
ihre besonders engagierten 
und herausragenden Lehr-
kräfte, die das verantwor-
tungsvolle Miteinander för-
dern und deren soziale Kom-
petenz sie persönlich be-
geistert und inspiriert hat. 
 
Die Kategorie ‘Unterricht in-
novativ’ wendet sich an 
Lehrkräfte-Teams im Sekun-
darbereich an deutschen 
Schulen (auch im Ausland), 

die zeitgemäße Unterrichts-
modelle konzipieren und mit 
innovativen Unterrichtside-
en arbeiten. 
 
Mit ‘Vorbildliche Schullei-
tung’ wurde eine Kategorie 
geschaffen, in der Kollegien 
aus allen Schulformen ihre 
Schulleitung oder auch 
Schulleitungsteams nomi-
nieren können. 
 

 Warum der Preis?  
Ganz einfach: Weil er wich-
tig ist! Der große persönli-

>

>
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 Holger Kellmeyer  

Schule: Carl-Bosch- 

Gymnasium Ludwigshafen  

Bundesland: 

Rheinland-Pfalz  

Fächer: Deutsch, 

Philosophie, Ethik

>  Mehmet 
Cosgunoglu  

Schule: Albert-Schweitzer-

Schule, Städtische Real-

schule Remscheid-Lennep  

Bundesland: NRW  

Fächer: Deutsch, Sozial- 

wissenschaften/Politik

>  Karsten Brill  

Schule: Marie-Curie- 

Gymnasium Bönen  

Bundesland: 

Nordrhein-Westfalen  

Fächer: Deutsch, Englisch

>

che Einsatz von Schulleitun-
gen und Lehrkräften ist we-
der aus der Gesellschaft 
noch aus dem Leben der 
Schülerinnen und Schüler 
wegzudenken. Schule prägt 
für das Leben. Für diese 
wichtige Aufgabe benöti-
gen die Lehrerinnen und 
Lehrer und ihre Schulleitun-
gen nicht nur Unterstüt-
zung, sondern auch Aner-
kennung. Der ‘Deutsche 
Lehrerpreis – Unterricht in-
novativ’ hat es sich zum Ziel 
gesetzt, die öffentliche 
Wertschätzung sowie das 
Image des Lehrberufs und 
der Arbeit der Schulleitun-
gen zu steigern und wir-
kungsvolle Anstöße zur Ver-
besserung des Unterrichts 
an Schulen zu geben. 
 
Die Vorsitzende der Heraeus 
Bildungsstiftung, Dr. h.c. 
Beate Heraeus: »Schullei-
ter*innen, die mit voraus-
schauendem und zugleich 
fürsorglichem Engagement 
gemeinsam mit ihrem Kol-
legium Schüler*innen gera-
de auch in schwierigen Zei-
ten auf ihren Lebensweg 
vorbereiten, verdienen un-
ser aller Wertschätzung. Ge-
rade während der Pande-

 Joachim Triebe  

Schule: Tagore-Gymnasi-

um, 1. Gymnasium Berlin, 

Marzahn-Hellersdorf  

Bundesland: Berlin  

Fächer: Geschichte, Politi-

sche Weltkunde, Deutsch

>  Annette 
Wörmann  

Schule: Schyren- 

Gymnasium Pfaffenhofen  

Bundesland: Bayern  

Fächer: Latein, 

Katholische Religionslehre

>

 Erster Preis  

Schule: Grundschule Herten-Mitte  

Bundesland: Nordrhein-Westfalen  

Schulleitung: Stephanie Lehmann 

(li.) und Susanne Schäfer

>

 Zweiter Preis  

Schule: Maria-Sibylla-Merian-

Schule Wiesloch, Grundschule  

Bundesland: Baden-Württemberg  

Schulleitung: Simone Starke 

(Rektorin und Projektleiterin)

>

 Dritter Preis  

Schule: Schule am Pappelhof, 

Sonder-/Förderschule mit 

Schwerpunkt ‘Geistige Entwicklung’  

Bundesland: Berlin  

Schulleitung: Anja Germer, 

Rektorin

>

 Sonderpreis Corona  

Schule: GWRS Villingendorf, Grund- und Werkrealschule  

Bundesland: Baden-Württemberg  

Schulleitung: Eugenia Remisch und Rainer Kropp-Kurta

>

Wettbewerbs-Kategorie ‘Vorbildliche Schulleitung’

>
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 Dritter Preis: 
‘Der Wal und das Ende der Welt’  

Schule: Gemeinschaftsschule Ossenmoorpark 

Norderstedt  

Bundesland: Schleswig-Holstein  

Projektteam: Astrid Weißer  

Jahrgangsstufe: 8 und 9  

Fächer: Deutsch, Geografie, 

Wirtschaft/Politik, Geschichte  

Das Projekt: Das Buch ‘Der Wal und das Ende der Welt’ 

von John Ironmonger weist erschreckend viele Parallelen 

zur derzeitigen Pandemie-Lage auf. Die Schülerinnen und 

Schüler erarbeiteten anhand des Buches eigenständig di-

verse Unterrichtsinhalte aus verschiedenen Fachberei-

chen. Dabei kamen verschiedenste Medien zum Einsatz, 

verschiedene Sinne wurden angesprochen.

>

 Sonderpreis Die ZEIT: ‘Erzähl doch mal …’  

Schule: Johann-Gottfried-Seume Gymnasium in Vacha  

Bundesland: Thüringen  

Projektteam: Teresa Fruntke (li.) und Tanita Heindl  

Jahrgangsstufe: 9 bis 12  

Fächer: Deutsch, Geschichte, Kunst, Sozialkunde  

Das Projekt: Das Programm setzt sich aus schulinternen 

und öffentlichen Veranstaltungen zusammen und beab-

sichtigt, konkrete Erfahrungen mit Geschichte und Ge-

schichtskultur zu ermöglichen sowie diese zu reflektieren 

und mit anderen Erkenntnissen abzugleichen. Aufgrund 

der Nähe des Schulstandortes zur ehemaligen innerdeut-

schen Grenze ist ein länderübergreifender Erfahrungsaus-

tausch beabsichtigt.

>  Sonderpreis Corona: ‘smartPAPER’  

Schule: Arnold-Bode-Schule 

(Berufliche Schule der Stadt Kassel)  

Bundesland: Hessen  

Projektteam: Norman Seelinger (li.) und Florian Bagus  

Jahrgangsstufe: 11/12  

Fächer: Berufsfeld Druck- und Medien  

Das Projekt: ‘smartPAPER’ bietet den Lernenden die 

Möglichkeit, individuell auf sie abgestimmte Auf-

gaben zu bearbeiten: Nicht die Lehrkraft gibt die 

Arbeitsschritte und zeitliche Aufteilung vor, son-

dern die Lernenden organisieren ihre Arbeit selbst 

und haben so die Möglichkeit, den Lernprozess als 

individuelles Erlebnis zu gestalten.

>

mie wurde deutlich, wie 
entscheidend ein intensiver 
Kontakt zwischen Lehrer*in-
nen und ihren Schüler*in-
nen ist. Verantwortungsvol-
le, authentische Persönlich-
keiten in Leitungspositio-
nen inspirieren entschei-
dend das Schulleben. Wir 
freuen uns, einige von ihnen 
beim ‘Deutschen Lehrer-
preis – Unterricht innovativ’ 
2020 auszeichnen zu dürfen 
und beglückwünschen diese 
Preisträger*innen stellver-
tretend für zahlreiche ande-
re in unserem Land!« 
 
DPhV-Vorsitzende Susanne 
Lin-Klitzing: »Die einge-
reichten Unterrichtsprojek-
te in der aktuellen Wettbe-
werbsrunde zeigen in be-
eindruckender Weise, wie 
gut, wie kreativ und wie in-
novativ Lehrkräfte während 
der Corona-Pandemie unter-
richtet haben. Dafür ge-
bührt ihnen unser Dank und 
unsere herzliche Gratulati-
on. Sowohl einzeln als auch 
im Team unterrichten sie in-
novativ – in Präsenz und di-
gital unterstützt. Das ist ein 
Blick in die Zukunft: Ein di-
gital unterstützter Präsenz-
unterricht, in dem es nicht 
um das Entweder-Oder von 
Präsenz- oder Distanz-Un-
terricht geht, sondern der 
die digitale Unterstützung 
auch für guten Präsenzun-
terricht sinnvoll nutzt. Für 
die Zukunft brauchen wir 
noch mehr Unterstützung 
von der Politik: Gute, pro-
fessionell aufgearbeitete di-
gitale Bildungsinhalte und 
gute, auch virtuelle Fortbil-
dungen mit Freistellungen 
für die Lehrkräfte.« ■

 Erster Preis: 

‘Forschen und Entwickeln!’  

Schule: Gymnasium Lahntalschule in Biedenkopf  

Bundesland: Hessen  

Projektteam: Daniela Heinrich-Stiller  

Jahrgangsstufe: 9 und 10 Wahlunterricht  

Fächer: Biologie und Chemie  

Das Projekt: Im Wahlunterricht Chemie gingen die Schülerin-

nen und Schüler im Rahmen des Projektes ‘Modifikation von 

Stärkefolien’ der Frage nach, ob sich aus Stärke als pflanzli-

chem Rohstoff auch Verpackungen herstellen lassen, die 

unterschiedliche Ansprüche wie Festigkeit, Elastizität oder 

gar Essbarkeit erfüllen und eventuell manche Plastik- 

verpackung substituieren können.

>

 Zweiter Preis: 
‘Der BLUM-Preis’  

Schule: Robert Blum Gymnasium  

Bundesland: Berlin  

Projektteam: Katja Gerstenmaier, 

François Genthner und Luisa Schmidt (v.l.n.r.)  

Jahrgangsstufe: 7 bis 9  

Fächer: Gesellschaftswissenschaften, 

Deutsch und Kunst  

Das Projekt: Die Schülerinnen und Schüler des 

Robert Blum Gymnasiums haben einen Preis für zi-

viles Engagement von außerschulischen Aktivitäten 

oder Menschen ausgelobt – den BLUM-Preis. Ausge-

zeichnet werden gesellschaftlich aktive Gruppen, 

die sich ehrenamtlich und sozial engagieren und die 

Schülerschaft damit nachhaltig beeindrucken.

>

Alle Infos zu ‘Deutscher Lehrer-
preis – Unterricht innovativ’ fin-
den Sie unter www.lehrerpreis.de

INFO

Wettbewerbs-Kategorie ‘Unterricht innovativ’

https://www.lehrerpreis.de/
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Susanne Lin-Klitzing im Interview mit News4teachers 
 

»Die Perspektive muss 
ein digital unterstützter 
Präsenzunterricht sein. 
Den gibt es nicht zum Nulltarif« 
 

Im Interview mit dem Bildungsportal News4teachers 
spricht DPhV-Vorsitzende Susanne Lin-Klitzing über 
das Handeln der Kultusminister in der Corona-Krise, 

Probleme beim Distanzunterricht – und über die 
Perspektive für die Digitalisierung der 

Schulen.

News4teachers: Wissen-
schaftspropädeutik gehört zu 
den zentralen Aufgaben der 
Gymnasien. Wie beurteilen 
Sie als oberste Repräsentantin 
der gymnasialen Lehrerschaft 
den Umgang der Kultusminis-
terien mit der Wissenschaft 
während der Corona-Krise? 
LIN-KLITZING: Wissenschafts-
propädeutik liegt uns als Phi-
lologen am Herzen, weil die 
Wissenschaftspropädeutik ne-
ben der Vermittlung von ver-
tiefter Allgemeinbildung und 
der allgemeinen Studierfähig-
keit eine der Kernaufgaben 
der gymnasialen Oberstufe 
ist. Schülerinnen und Schüler 
sollen lernen, dass es ver-
schiedene Zugangsweisen zur 
Welt gibt, die gegenseitig 
nicht ersetzbar sind. Das 
heißt, nicht die naturwissen-
schaftliche Perspektive ist per 
se wissenschaftlicher oder 
wichtiger als die sozialwissen-
schaftliche oder die gesell-
schaftswissenschaftliche, son-

dern die Erkenntnisse und Er-
gebnisse der verschiedenen 
disziplinären Zugänge müssen 
je für sich wissenschaftlich-
methodisch nachprüfbar sein, 
können sich aber gegenseitig 
nicht ersetzen. 
 
Gerade auch in der Pandemie-
zeit muss zudem für politische 
Entscheidungen die Vorläufig-
keit der jeweiligen wissen-
schaftlichen Erkenntnisse sorg-
sam reflektiert werden. Und 
selbstverständlich kann die 
Wissenschaft politische Ent-
scheidungsfindungen nicht er-
setzen, denn Wissenschaft an 
sich hat ja kein politisches 
Mandat. Politische Entschei-
dungsträger, hier die Kultusmi-
nisterinnen und Kultusminis-
ter, müssen auf dem Hinter-
grund dieser – gerade in der 
Pandemie – komplexen Aus-
gangssituation, zu gut begrün-
deten und nachvollziehbaren 
Entscheidungen kommen. Das 
ist eine schwierige Aufgabe. 

News4teachers: … die im wis-
senschaftlichen Verständnis 
nicht immer gut gelöst wurde. 
LIN-KLITZING: Für uns als Leh-
rergewerkschaft, die in dieser 
Pandemie in der Regel häufig 
erst mit den getroffenen poli-
tischen Entscheidungen kon-
frontiert wurde, entstand der 
Eindruck, dass eher politische 
‘Mantren’ ausgegeben wur-
den, die zudem noch wider-
sprüchlich waren, so zum Bei-
spiel: »Die Schulen müssen of-
fenbleiben.« »Die Schulen 
sind sicher.« Das galt bis zwei 
Tage vor den Weihnachtsferi-
en. Dann wurden die Schulen 
doch vorzeitig geschlossen. 
Oder: »Die Kultusminister 
kämpfen um jede Unterrichts-
stunde.« Wir hatten jedoch 
den Eindruck, die voraus-
schauende Planung für guten 
Unterricht war weniger wich-
tig, als vor allem die Schule 
als Betreuungsort zu sichern. 
Denn in diesem Sinne hatten 
die Kultusminister in ihrer 

neuen Ländervereinbarung, 
die sie auf der KMK-Sitzung 
im Oktober 2020 verabschie-
det hatten, die Lehrerkompe-
tenz des ‘Beurteilens’ in den 
Lehrerbildungsstandards be-
reits durch die Lehrerkompe-
tenz des ‘Betreuens’ ersetzt, 
was das ausgegebene ‘Man-
tra’, sie kämpften um jede Un-
terrichtsstunde, nicht glaub-
hafter machte. An diesen aus-
gegebenen ‘Mantren’ stört 
uns also vielerlei. 
 
Mit »Die Schulen müssen of-
fenbleiben« wurde zudem 
suggeriert, dass die Schulen 
komplett geschlossen gewe-
sen wären. Das ist nicht der 
Fall. Denn: Die Schulleitungen 
waren nahezu durchgängig 
anwesend, die Notbetreuung 
existierte, unterschiedliche 
Jahrgangsstufen, die jüngeren 
und die älteren in den Ab-
schlussklassen, wurden in Prä-
senz- bzw. im Wechselunter-
richt unterrichtet, Prüfungen, 

 Susanne Lin-Klitzing: »Die Schulen und ihre 
Lehrkräfte haben durch die ganze Pandemie 
hindurch einen beachtenswerten Beitrag geleistet«

>
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die Abschlussprüfungen, die 
Abiturprüfungen wurden in 
Gänze in voller Präsenz ab-
genommen.  
»Es wurde suggeriert, dass 
für einen guten Infektions- 
und Gesundheitsschutz in 
Schulen gesorgt wurde. Das 
stimmt ja nicht.«  
Die Schulen und ihre Lehr-
kräfte haben durch die ganze 
Pandemie hindurch einen 
beachtenswerten Beitrag ge-
leistet, auch als die Schulen 
angeblich ‘geschlossen’ wa-
ren. Neben dem vollen Prä-
senzunterricht, der jenseits 
der vom Robert-Koch-Institut 
empfohlenen Inzidenzwerte 
durchgeführt wurde, werden 
zudem die durchgeführten 
Corona-Alternativen zum 
vollen Präsenzunterricht mit 
den damit verbundenen Mü-
hen und Früchten der Lehr-
kräfte und ihrer Schülerin-
nen und Schüler im Distanz- 
und Wechselunterricht dann 
häufig auch zu gering ge-
schätzt.  
Mit »Die Schulen sind si-
cher« wurde suggeriert, 
dass seitens der Politik in 
den Schulen rechtzeitig die 

Voraussetzungen für einen 
guten Infektions- und Ge-
sundheitsschutz geschaffen 
wurden. Aber das stimmt ja 
nicht. Wie sieht es denn mit 
der Einhaltung der erweiter-
ten AHA+L-Regeln bei vollem 
Präsenzunterricht oder 
Wechselunterricht bei Inzi-
denzzahlen von deutlich 
über 50, 100, 150 aus? Ha-
ben die Lehrkräfte alle von 
ihrem Dienstherrn ausrei-
chende medizinische Mas-
ken bzw. FFP2-Masken ge-
stellt bekommen? Haben zu-
mindest ältere Schüler medi-
zinische Masken von den 
kommunalen Schulträgern 
erhalten? Wenn jetzt seitens 
der Bundeskanzlerin und der 
Regierungschefs für die Ge-
sellschaft die politische 
Maßgabe gilt: »Impfen, tes-
ten, nachverfolgen, öffnen«, 
müsste dies für die Schulen 
ebenso gelten: »Impfen, tes-
ten, öffnen«. Wir haben eher 
den Eindruck, dass die umge-
kehrte Reihenfolge gilt: öff-
nen, testen, impfen … 
 
News4teachers: Ein weiteres 
Mantra lautete, beim Pochen 
auf den Präsenzunterricht 

geht es um die schwachen 
Schüler … 
LIN-KLITZING: Die Diskussi-
on, wie gehen wir mit den 
‘schwachen’ Schülerinnen 
und Schülern in der Corona-
Pandemie um, ist wichtig. 
Wobei ich hinzufüge, es wird 
einerseits »nach Corona« im 
Unterricht vor allem um den 
herausfordernden Umgang 
mit einer voraussichtlich 
stärkeren ‘Leistungssprei-
zung’ in den Klassen gehen. 
Und andererseits wird dabei 
häufig ignoriert, dass es 
bei den zu bewältigenden 
Herausforderungen nicht 
nur um ‘lernschwache’ Kin-
der geht, sondern dass Kin-
der und Jugendliche mit 
psychischen Störungen oder 
sozialen Problemen stärker 
in den Blick kommen müssen 
– und das kann nicht allein 
durch die Schulen geleistet 
werden. Mein Eindruck ist: 
Die politisch Verantwortli-
chen in den Kultus-, Bil-
dungs- und Familienministe-
rien haben sich seit einem 
Jahr zu sehr auf die stereoty-
pe und alternativlos erschei-
nende Debatte »Schulöff-
nungen/Schulschließungen: 

Ja oder Nein?« fokussiert 
und zu wenig parallel über 
begleitende Maßnahmen 
nachgedacht. 
 
Ein einfaches Beispiel: Wir 
wissen, dass Mentoring und 
Coaching für förderbedürfti-
ge Kinder und Jugendliche 
wichtig sind. Wir wissen, 
dass es bereits Modelle gibt, 
die empirisch belegt gut 
funktionieren. Viele Studie-
rende haben in der Pandemie 
Freiräume, sie sind aufge-
schlossen für sinnvolle Auf-
gaben, ihre Regelstudienzei-
ten und Prüfungsfristen wur-
den corona-bedingt verlän-
gert. Wie wäre es denn mit 
einem Sozialcoaching, einem 
Telefoncoaching für Kinder 
und Jugendliche zum Beispiel 
durch dafür geschulte Stu-
dierende? Die Prüfung und 
Umsetzung einer solchen 
Idee bedeutete, endlich den 
Fokus zu weiten, breiter auf-
gestellte Lösungsansätze für 
Kinder, Jugendliche und ihre 
Familien zu denken und an 
ihrer Umsetzung zu arbeiten, 
statt sich auf die »Schulen 
auf – Schulen zu« – Debatte 
zu fokussieren, um der >
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Schule und den Lehrkräften 
die Lösung dieses gesell-
schaftlichen und sozialen 
Erziehungs- und Betreuungs-
problems aufzubürden. 
 
News4teachers: Wie funk-
tioniert aus Ihrer Sicht der 
Distanzunterricht? 
LIN-KLITZING: Vor fünf Jahren 
haben die Kultusminister ein 
Papier verabschiedet: »Bil-
dung in der digitalen Welt«. 
Das war und ist ein gutes Pa-
pier. Darin wurden bereits die 
diesbezügliche schulische In-
frastruktur und die digitale 
Ausstattung der Schulen the-
matisiert. Aber es gab keinen 
Umsetzungsplan. Es fand vor 
Corona keine entsprechende 
Umsetzung statt. Wir konnten 
mit Beginn der Pandemie des-
halb nicht so digital aufge-
stellt sein wie beispielsweise 
Estland. Dafür können aber 
nicht nur die Kultusminister 
etwas, dafür ist auch ein Bun-
desminister Scheuer mit sei-
ner Zuständigkeit für die digi-
tale Infrastruktur verantwort-
lich. Der notwendige Schritt 
vom Papier ‘Bildung in der di-
gitalen Welt’ hin zur Praxis ist 
erst durch den von Corona 
ausgehenden Druck erfolgt. 
Das kann man politisch besser 
machen. Und das ist eine Aus-
gangslage, die jenseits der 
Verantwortlichkeit der Lehr-
kräfte liegt. 
 
»Beim Distanzunterricht gibt 
es deutliche, aber noch keine 
flächendeckend ausreichen-
den Verbesserungen« 
 
Wie es mit dem Distanzun-
terricht derzeit aussieht im 
Vergleich zum März vergan-
genen Jahres? Es gibt deutli-
che, aber noch keine flächen-
deckend ausreichenden Ver-
besserungen. Das spiegelt 
sich auch in den Umfragen. 
Viele Eltern sehen jetzt, dass 
die Lehrkräfte nichts dafür 
konnten bzw. können, wenn 
es bei den Voraussetzungen 
für den Distanzunterricht 
hakt. Für den Wechsel- und 

den Distanzunterricht haben 
alle Lehrkräfte ihren Unter-
richt, ihre Vorbereitungen, 
ihre Unterrichtsdurchfüh-
rungen umgestellt. 
 
Bei den digitalen Endgeräten 
für die Schülerinnen und 
Schüler gibt es einen deutli-
chen Fortschritt. Der Deut-
sche Philologenverband hat 
als erster Leihcomputer für 
jede Schülerin und jeden 
Schüler gefordert. Das hat 
eingeschlagen. Aber noch 
nicht gut genug: Häufig 
kommen diese Endgeräte 
nicht eingerichtet an den 
Schulen an. ‘Digitale Haus-
meister’ für den digitalen 
Support gibt es noch nicht. 
Also richten die Lehrkräfte 
die Geräte der Schüler im 
WLAN ein. Es ist also noch 
nicht gut genug. Das betrifft 
insbesondere die digitalen 
Endgeräte für die Lehrkräfte. 
In so gut wie keinem Bun-
desland gibt es bereits digi-
tale Endgeräte, die der 
Dienstherr für die Dienstge-
schäfte der Lehrkräfte zur 
Verfügung stellt. 
 
Die Verordnungen und Be-
stellungen dazu sind aller-
dings auf dem Weg. Nach 
einer längeren Anlaufzeit. 
In meinen diesbezüglichen 
Gesprächen hieß es zu Be-
ginn der Pandemie häufig: 
»Digitale Endgeräte können 
sich die Lehrkräfte selber 
leisten.« Dem habe ich ent-
gegnet: »Es geht um Dienst-
geräte und den entsprechen-
den Datenschutz. Wer erwar-
tet denn von einem Finanz-
beamten, dass er in den Me-
diaMarkt geht, sich dort ei-
nen Laptop für die Dienstge-
schäfte kauft, um anschlie-
ßend von seiner privaten 
Emailadresse dienstliche 
Nachrichten zu verschicken?« 
 
Auch hier gilt: Ja, es gibt ei-
nen Fortschritt, das Geld ist 
bereitgestellt, dementspre-
chende Verordnungen wer-
den langsam auf den Weg 

gebracht. Bis dato arbeiten 
die meisten Lehrkräfte für 
den schulischen Unterricht 
mit ihren privaten Geräten 
und häufig erfolgreicher aus 
ihrem privaten WLAN als aus 
dem ihrer Schule. Dies führt 
aktuell mancherorts zu dem 
Problem, dass durch die An-
wesenheit der Lehrkräfte in 
den Schulen für den Unter-
richt für bestimmte Gruppen 
von Schülern in der Schule 
der parallele digital unter-
stützte Unterricht für die 
Schülerinnen und Schüler 
Zuhause schlechter funktio-
niert, weil das WLAN an der 
Schule schlechter ist und 
zeitliche Überschneidungen 
für die Lehrkräfte entstehen. 
Da ist also das Ende der Fah-
nenstange noch längst nicht 
erreicht. 
 
News4teachers: Wie ist die 
Perspektive für den digitalen 
Unterricht nach Corona – hat 
der sich dann wieder erle-
digt? 
LIN-KLITZING: Die Perspekti-
ve muss ein auch digital un-
terstützter Präsenzunterricht 
sein. Und den gibt es nicht 
zum Nulltarif. Und zwar we-
der zum Nulltarif in Bezug 
auf die Arbeitszeit der Lehr-
kräfte – noch zum Nulltarif 
in Bezug auf Investitionen 
für geeignete digitale Lehr- 
und Lernmittel. Corona-be-
dingt wird Unterricht kom-
plett oder in Teilen durch 
digitale Medien unterstützt 
durchgeführt. Das bedeutet 
eine andere Vorbereitung, ei-
ne andere Durchführung und 
eine andere Nachbereitung 
des Unterrichts. Lehrkräfte 
wenden dafür mehr Zeit auf 
– sie bräuchten dafür digita-
le Unterstützung, zeitliche 
Entlastung, weniger Unter-
richtsstunden. Das ist nicht 
der Fall. 
 
Und Deutschland muss seine 
länderübergreifende Konzep-
tionslosigkeit, was Lehrerfort-
bildung anlangt, endlich be-
enden. Hier sollten das BMBF 

und die Länder kontinuierlich 
besser zusammen arbeiten. 
Wir hatten einmal für die Ma-
thematik und Naturwissen-
schaften mit ‘Sinus’ eine sehr 
gute Initiative des Bundesbil-
dungsministeriums, die lang-
fristig angelegt und wissen-
schaftlich begleitet war, in 
der es darum ging, dass der 
Input aus der Lehrerfortbil-
dung bei der Umsetzung in 
die Praxis begleitet wurde, 
bei der die Lehrer nicht allein-
gelassen wurden. Praktiker 
und Forscher auf Augenhöhe 
für die konkrete fachliche 
Umsetzung im Unterricht. 
 
Solche klugen Lehrerfortbil-
dungskonzeptionen brauchen 
wir für weitere Fächer und vor 
allem dauerhaft und nicht nur 
als Projekt – und dafür benöti-
gen wir neben materiellen 
auch zeitliche Ressourcen. 
Aktuell ist es so, dass es in vie-
len Ländern Probleme mit not-
wendigen Freistellungen für 
Fortbildungen gibt, eben weil 
sie digital verlaufen. Vormals 
musste man für Fortbildun-
gen auch den Ort wechseln. 
Man konnte nicht parallel an-
wesend sein. So gab es auch 
Freistellungen für Fortbildun-
gen. Das ist in Zeiten der Digi-
talisierung – auch die Fortbil-
dung läuft ja jetzt aus der Dis-
tanz – tatsächlich zum echten 
Problem geworden. Die ‘An-
wesenheit’ an parallelen digi-
talen ‘Veranstaltungen’ wird 
selbstverständlich. Das kann 
nicht sein. 
 
Alles in allem gilt: Wenn wir 
aus der Corona-Krise irgend-
wann herausgekommen sein 
werden, dann ist das Thema 
des digital unterstützten Un-
terrichts noch lange nicht 
vorbei – dann fängt die klu-
ge Reflexion darüber, heraus 
aus dem akuten Handlungs-
druck, gerade erst an. ■ 

 
Das Gespräch wurde von 

Andrej Priboschek geführt und 

am 3. April bei News4teachers 

veröffentlicht.
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PROFIL-Interview mit Hamburgs Schulsenator Ties Rabe  

»Unser Abitur ist doch ganz ordentlich!« 
Er ist Deutschlands dienstältester Kultusminis-
ter! Seit zehn Jahren ist Ties Rabe (60, SPD) als 
Senator für Schule und Berufsbildung in Ham-
burg im Amt. Im Interview mit PROFIL erklärt 
der Koordinator der SPD-regierten Bundeslän-
der, warum Lehrkräfte an weiterführenden 
Schulen in Hamburg nicht geimpft werden, wa-
rum das Sitzenbleiben-Verbot aufgehoben wur-
de und, was ihn an der Föderalismus-Kritik stört. 

von KAROLINA PAJDAK 
 
PROFIL: Herr Senator, wird das 
diesjährige Hamburger Abitur 
unter Corona-Bedingungen 
genauso anspruchsvoll wie in 
jedem anderen Jahr? 
TIES RABE: Wir haben darauf 
geachtet, dass die Aufgaben 
genauso schwer sind wie in 
jedem anderen Jahr. Trotzdem 
sind wir den Schülerinnen und 
Schülern entgegengekommen: 
Es gibt mehr Zeit in der Klau-
sur, durch eine Terminverschie-
bung gibt es auch mehr Vorbe-
reitungszeit und die Themen-
gebiete wurden vorher klarer 
eingegrenzt. Wir haben natür-
lich nicht die Aufgaben verra-
ten, aber die Schülerinnen und 
Schüler konnten sich gezielter 
vorbereiten. Dadurch haben 
wir ausgeglichen, dass die Abi-
turienten ein halbes Jahr nicht 
in der Schule lernen konnten. 
 
PROFIL: Die Kultusminister-
konferenz hat festgelegt, dass 
zwischen 32 und 40 Oberstu-
fenkurse in die Abiturbewer-
tung einfließen. Ist das Ihrer 
Meinung nach genug? Warum 
nicht 36 bis 40? 
RABE: Ich glaube, wir müssen 
diesen Bereich klarer eingren-
zen. Der jetzige Regelungsbe-
reich ist sehr weit. Wir wollen 
das Abitur zwischen allen Bun-
desländern angleichen, dazu 
zählen auch diese wichtigen 
Vorgaben. Die Kultusminister-
konferenz hat deshalb eine 

ländergemeinsame Vereinba-
rung im letzten Jahr getroffen 
und einen Arbeitsprozess ge-
startet, um die unterschiedli-
chen Oberstufenregelungen 
zusammenzuführen. 
 
PROFIL: Durch zwanzig Prozent 
dieser Kurse dürfen die Schüler 
‘durchfallen’. Wie kann das 
Abitur noch anspruchsvoll 
sein, wenn zum Beispiel alle 
Kurse in Mathematik und in 
einer Naturwissenschaft unter 
fünf Punkten sein und einge-
bracht werden dürfen? 
RABE: Man kann nicht überall 
durchfallen. Es gibt klare Be-
legaufgaben. Wir sollten uns 
zudem nicht an einzelnen Re-
gelungen aufhalten, sondern 
müssen das Abitur als Ganzes 
betrachten. Ich habe den Ein-
druck, dass die Kultusminister 
jetzt daran arbeiten wollen, 
den Anspruch des Abiturs zu 
sichern. Ich finde aber auch, 
dass das Abitur in Deutsch-
land durchaus anspruchsvoll 
ist. Als ich 1979 Abitur ge-
macht habe, gab es viel weni-
ger Belegauflagen, Englisch 
und Mathematik hatten eine 
deutlich geringere Bedeutung 
als heute. Wir sollten deshalb 
nicht so tun, als ob das Abitur 
heute viel leichter sei. Im Ver-
gleich zu früheren Regelungen 
stellen wir fest: Unser Abitur 
ist doch ganz ordentlich! 
 
PROFIL: Aus Sicht des DPhV 
sollte dieser ‘negative Anreiz’ 
entweder ganz herausgenom-

men werden oder auf maximal 
zehn Prozent, also vier Kurse, 
heruntergesetzt werden. Was 
gilt in Hamburg und wie schät-
zen Sie als Sprecher der SPD-
geführten Länder die Umset-
zung dieser DPhV-Forderungen 
auf der KMK-Ebene ein? 
RABE: Die KMK muss zwischen 
zahlreichen gegensätzlichen 
Verbandsforderungen abwä-
gen. Der eine Verband fordert 
das, der andere jenes – das ist 
für uns eher das Problem, als 
dass wir selbst nicht in der La-
ge wären, zu einem Konsens 
zu kommen. Ein Beispiel: Wir 
in Hamburg haben vor kurzem 
in unserem Parlament partei-
übergreifend eine Verpflich-
tung zur Einbringung von vier-
zig Kursen festgelegt. Das wird 
jetzt im Lichte des Einigungs-
prozesses der Kultusminister-
konferenz noch einmal neu 
betrachtet. Aufgrund dieses 
40er-Beschlusses gibt es in 
zahlreichen Hamburger Ver-
bänden einen Sturm der Ent-
rüstung. Befürworter haben 
sich noch nicht gemeldet. Es 
wäre schön, wenn sich alle am 
öffentlichen Diskurs beteiligen 
und nicht immer nur die je-
weiligen Gegner. 
 
PROFIL: Glauben Sie, in Ham-
burg ist wirklich so viel Unter-
richt ausgefallen, wie viele 

befürchten? 
RABE: Dazu gibt es keine ver-
lässlichen Zahlen. Bei einigen 
Schülerinnen und Schülern 
führt der Digitalunterricht zu 
Hause vielleicht sogar zu ei-
nem intensiveren Lernen, bei 
anderen hinterlässt die Abwe-
senheit der unterstützenden 
Lehrkraft tiefe Defizite. Man 
sollte nicht nur die Lernzeit 
abwägen, sondern auch die 
Lernintensität betrachten. 
Jüngere Schülerinnen und 
Schüler, die es noch nicht ge-
lernt haben, alleine zu lernen, 
werden sicher größere extre-
me Lernrückstände haben. Ich 
bin mir auch sicher, dass sehr 
viele Schülerinnen und Schü-
ler während der Pandemie in 
ihrer sozialen Entwicklung zu-
rückgeblieben sind. Schule ist 
ja nicht nur für Bildungspläne 
und binomische Formeln gut, 
sondern prägt junge Men-
schen auch durch die sozialen 
Kontakte. 
 
PROFIL: Warum werden in 
Hamburg Lehrkräfte an 
weiterführenden Schulen 
noch nicht geimpft? 
RABE: Wer wann geimpft wird, 
entscheidet die Bundesregie-
rung mit einer Richtlinie. Da-
nach müssen sich alle Länder 
richten. Einzelne Länder tun das 
nicht und machen einfach ihre 

 Ties Rabe (60, SPD) ist seit zehn Jahren Schulsenator in Hamburg 
und damit Deutschlands dienstältester Kultusminister
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eigenen Vorschriften, obwohl sie 
das gar nicht dürfen. Das ist 
nicht nur rechtlich anfechtbar, 
sondern zerstört auch die Ak-
zeptanz unserer Corona-Politik, 
wenn bei jeder Regelung ein 
Bundesland aus der Reihe tanzt. 
Ich wundere mich, dass ausge-
rechnet der Philologenverband 
eine derartige Regelverletzung 
von weiteren Bundesländern 
einfordert und zugleich bei jeder 
Gelegenheit einheitliche Regeln 
für alle Bundesländer fordert. Ja, 
was denn nun? Ich kann auch 
nicht nachvollziehen, dass Ver-
bände Politiker auffordern, ge-
gen geltendes Recht zu versto-
ßen. Das wäre ja so, als würde 
ich Schulen auffordern, im künf-
tigen Abitur die Kernfächer weg-
zulassen oder nur noch vierzehn 
Punkte zu vergeben. Das ist 
falsch. Wir brauchen bundesein-
heitliche Regeln. 
 
PROFIL: Also sollen Lehrkräfte 
an weiterführenden Schulen 
lieber nicht geimpft werden? 

RABE: Doch. Wir brauchen in 
der Tat eine Impfmöglichkeit 
für Lehrkräfte an weiterfüh-
renden Schulen, aber das geht 
nur, wenn die Bundesimpford-
nung dementsprechend geän-
dert wird. 
 
PROFIL: Die Beförderungskul-
tur in Hamburg ist einseitig an 
Funktionen gekoppelt. Bayern 
dagegen befördert nach ei-
nem gestuften Verfahren alle 
Lehrkräfte an Gymnasien. Wie 
wollen Sie Fairness in der Be-
förderungskultur in Hamburg 
umsetzen? 
RABE: Wer seine Aufgabe als 
Lehrkraft ernsthaft wahr-
nimmt, wird für diese Aufgabe 
vernünftig bezahlt und je nach 
seiner Berufserfahrung ver-
nünftig eingestuft. Wer darü-
ber hinaus zusätzliche Aufga-
ben für seine Schule wahr-
nimmt, der wird zu Recht in ei-
ne höhere Gehaltsstufe beför-
dert. Das ist aber davon ab-
hängig, dass man mehr als die 

normale Lehrkraft tut. So hal-
ten wir das in Hamburg seit 
zwanzig Jahren, egal welche 
politische Farbe die Regierung 
gerade hat. 
 
PROFIL: Der Föderalismus hat 
während der Corona-Krise 
durchaus Schaden erlitten, 
zum Beispiel durch die Diskus-
sion um die bundeseinheitli-
che Notbremse. Wie fördern 
Sie als Kultusminister die Ak-
zeptanz des föderalen Bil-
dungssystems in Deutsch-
land?? 
RABE: Es ist schade, dass sich 
die Kultusminister nicht noch 
klarer auf verbindliche Grenz-
werte einigen konnten. Umge-
kehrt aber haben die Minister-
präsidenten und die Kanzlerin 
sich auch nicht auf solche 
Grenzwerte verständigen kön-
nen. Das hat nicht nur mit dem 
Eigensinn der Beteiligten zu 
tun, sondern auch damit, dass 
die Infektionslage und auch die 
Interessenslage in Bezug auf 

die Schulen in den einzelnen 
Bundesländern extrem unter-
schiedlich ist. Die eine Gruppe 
jubelt über jede Schulöffnung, 
die andere begleitet jede Öff-
nung mit wütender Kritik. Das 
macht es nicht einfach, eine 
bundeseinheitliche Regelung zu 
finden. 
 
PROFIL: Das heißt, wir brau-
chen mehr Föderalismus oder 
weniger Föderalismus? 
RABE: Wir brauchen vor allem 
eine sachliche Diskussion über 
den Föderalismus. Die Unter-
schiedlichkeit wird oft pau-
schal kritisiert nach dem Mot-
to: »Das ist ja ein Riesendurch-
einander. Das versteht ja kein 
Mensch.« Aber Föderalismus 
ist kein Riesendurcheinander. 
Jede Hamburgerin und jeder 
Hamburger weiß sehr genau, 
wann derzeit die Schulen ge-
öffnet sind und welche Regeln 
momentan gelten. Und das gilt 
natürlich auch für die anderen 
Länder. ■
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Digitale Frühjahrstagung der Frauenpolitischen AG des DPhV 
 

Wie können wir mit der Corona-
Dauerbelastung umgehen?

von ANITA TOBIAS* 
 
Bremerhaven/Berlin – Die 
Corona-Krise bringt viele Men-
schen an ihre Grenzen. Seit 
Monaten wird unser Alltag 
bestimmt von Strukturen, die 
wir selbst kaum beeinflussen 
können. Das Wichtigste in die-
ser Zeit ist, auf die eigenen 
Ressourcen achten, denn nur 
so können wir Konflikte, Belas-
tungen und Druck angemes-
sen bewältigen. Vor allem 
Frauen kämpfen in dieser Zeit 
an vielen Fronten gleichzeitig. 
Viele von ihnen bewegen sich 
zwischen häuslicher und 
dienstortgebundener Schule 
und Arbeit, medizinischen 
Kenntnissen und der Einhal-
tung stets wechselnder Vor-
schriften und Regelungen. Im-
mer drängender stellen sich 
Fragen nach Zuständigkeiten, 
Verpflichtungen, Konsequen-
zen – geleitet von dem Grund-
bedürfnis des Menschen, ge-
sund zu sein und zu bleiben. 
 
Genau um diesen Druck, die 
Belastungen und Konflikte 
ging es in der Frühjahrstagung 
der Frauen-AG im Deutschen 
Philologenverband, die Ende 
März digital stattfand. Berei-
chert haben diese Tagung zwei 
Referentinnen der dbb-Akade-
mie: Mediatorin Sabine Hei-
nes und Coach Antje Matull. 
 

 Das haben wir 
von den Konflikt- 
Expertinnen gelernt  

Die Kölner Mediatorin Sabine 
Heines betonte, dass unter den 
derzeitigen Bedingungen 
räumlich distanzierter und 
digital vermittelter Kommuni-
kation noch stärker als sonst 
Rücksicht, Verständnis, Freund-
lichkeit, Wohlwollen, Empathie 
und Respekt gefordert sind. Zur 
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aktiven, gewinnbringenden 
Konfliktbewältigung gehört 
unbedingt die Fähigkeit, zu dif-
ferenzieren und zu reflektieren: 
die Wahrnehmung und deren 
Interpretation, die Sach- und 
die Beziehungsebene, der 
Fremd- und der Eigenanteil, 
das sichtbare Verhalten und die 
unsichtbar dahinterstehenden 
Bedürfnisse. Konflikte können 
nur dann entschärft oder vor 
einer Eskalation nachhaltig ge-
löst werden, wenn die beider-
seitigen Interessen und Bedürf-
nisse erkannt, korrekt benannt 
und dann als Leitfaden des 
weiteren Umgangs miteinan-
der betrachtet werden, mit 
dem Ziel, beiderseits diese so 
weit wie möglich zu erfüllen. 
 
Coach Antje Matull betonte 
die Wichtigkeit, Bedürfnisse 
zu erkennen, ernst zu nehmen 
und zu artikulieren, weil dies 
grundlegend Einfluss auf die 
Leistungsfähigkeit habe, die 
psychische Gesundheit und 
die Bewältigung von Stresser-
leben. Die Pandemie stellt ein 
sehr ernstes, umfassendes, 
langwieriges Stresserleben 
dar, weil sie die Erfüllung un-
serer Grundbedürfnisse mas-
siv einschränkt. Zudem fehlen 

uns Erfahrungen im Umgang 
mit solch einer Situation, und 
leider sind auch die Perspekti-
ven eher nebulös; eine rasche 
Besserung der Situation oder 
gar ein Ende der Pandemie 
sind nicht oder nur sehr spe-
kulativ abzusehen. Unser 
Grundbedürfnis nach Bindung 
und Zugehörigkeit wird durch 
die bis in den Bereich der Kern-
familie gehenden Kontaktbe-
schränkungen verletzt. Unser 
Grundbedürfnis nach Orien-
tierung und Kontrolle wird 
durch die Unkontrollierbarkeit 
des Virus, aber auch des 
menschlichen Verhaltens und 
der politischen Handlungswei-
sen verletzt. Unser Grundbe-
dürfnis nach Lustgewinn und 
Unlustvermeidung wird oft-
mals dadurch verletzt, dass 
wir unsere gewohnten Ar-
beitsweisen binnen kürzester 
Zeit komplett umstellen muss-
ten, selten intrinsisch moti-
viert eine Technisierung unse-
res Lehrberufs erleben und 
mitgestalten mussten und 
häufig einen ‘digitalen Druck’ 
verspüren, der Zeit und Kraft 
kostet. Unser Grundbedürfnis 
nach Selbstschutz und Selbst-
wertstärkung wird immer 
schwieriger erfüllbar, weil sich 

unser Arbeitsleben in mehre-
ren Ebenen entgrenzt. 
 
Dabei liegt hier unsere Verant-
wortung, Eigenverantwortung: 
Ohne Akzeptanz, Optimismus 
und Lösungsorientierung, ohne 
aktive Distanzierung von 
Stressfaktoren, ohne Netz-
werkorientierung und Zu-
kunftsplanung ist keine wirk-
same, die Gesundheit erhal-
tende Selbstfürsorge möglich. 
 
Ohne Selbstmitgefühl, Selbst-
reflexion und damit Selbstfür-
sorge können die Herausforde-
rungen durch die pandemische 
Situation nicht nachhaltig und 
gesundheitserhaltend bewäl-
tigt werden. 
 
Aber es gibt auch eine Verant-
wortung außerhalb unserer 
selbst: die politische Verant-
wortung unseres Staates. Und 
zu dieser gehört jetzt unbe-
dingt, allen Lehrerinnen und 
Lehrern ein Impfangebot zu 
machen sowie täglich FFP-2-
Masken zur Verfügung zu stel-
len und flächendeckende, re-
gelmäßige verpflichtende Tests 
für alle in den Schulen tätigen 
Personen durchzuführen. 
 
Wir können unserer vielschich-
tigen und vielseitigen Verant-
wortung für unsere Schülerin-
nen und Schüler nur dann ge-
sund und beiderseitig gewinn-
bringend gerecht werden, wenn 
auch der Staat, in dessen Dienst 
wir handeln und in dessen Auf-
trag wir arbeiten, seiner Verant-
wortung für uns spürbar ge-
recht wird. Es geht hierbei nicht 
um Geld, es geht um Leben. ■ 
 
* Anita Tobias unterrichtet Deutsch und 

Kunst am Bremerhavener Lloyd-Gym-
nasium. Sie ist Mitglied für die dbb-
Fraktion im örtlichen Schul-Personal-
rat, außerdem ist sie als Koordinatorin 
und Mentorin im Berufseinstiegspro-
gramm für quereinsteigende Lehrkräf-
te am Institut für Schulentwicklung 
und Lehrerfortbildung im Einsatz.

 Auch die Frühjahrstagung der Frauen-AG fand mit mehr 
als fünfzehn Teilnehmerinnen wieder online statt. In der 
Mitte: Die Autorin des Textes, Anita Tobias
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Am 18. Juni organisiert 
die Frauen-AG das Online- 
Seminar ‘Gesund bleiben 
in Schule und Alltag’ 
mit Jimmy Little.

HINWEIS
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Dienstunfähigkeit – 
Sind Lehrkräfte ausreichend 
abgesichert?

Lehrkräfte motivieren Klassen mit bis zu dreißig Kindern und meistern den 
fordernden Schulbetrieb. Aber denken sie auch genügend an sich selbst? 

Dienstunfähigkeit – das 
kommt bei Lehrkräften 
doch gar nicht so oft 

vor, oder? Tatsächlich schie-
den 2017 zwölf Prozent der 
pensionierten Lehrer/-innen 
wegen Dienstunfähigkeit vor-
zeitig aus dem Dienst aus.1 
 
Wird ein Beamter dienstun- 
fähig, sollte sein Einkommen 
über den Dienstherrn abgesi-
chert sein. Je nach Karrierestu-
fe und geleisteten Dienstjah-
ren ist das mehr oder weniger 
der Fall – oder auch gar nicht. 
 
Deshalb macht es Sinn, 
sich privat abzusichern, zum 
Beispiel mit der Berufs- und 
Dienstunfähigkeitsversiche-

rung der Allianz Lebensversi-
cherungs-AG. Ein neues, 
passgenaues Produkt, das 
eine Einkommensvorsorge 
mit einer auf den Beamten 
zugeschnittenen Absiche-
rung im Falle der Dienstun-
fähigkeit bietet. Dazu gehört 
auch eine ‘echte’ DU-Klausel. 
Das bedeutet, dass sich die 
Allianz bei der Leistungsent-
scheidung für den in den Ru-
hestand versetzten Beamten 
an die Entscheidung des 
Dienstherrn anlehnt.  
 
Gerade zu Beginn der Beam-
tenlaufbahn, also als Beam-
ter auf Widerruf, auf Probe 
oder in den ersten Dienst- 
jahren, bestehen meist nur 
geringe bis gar keine gesetz-
lichen Ansprüche auf Versor-

gung über den Dienstherrn. 
Hier ist eine höhere private 
Versorgung notwendig. Ab 
der Verbeamtung auf Le-
benszeit und wenn eine 
5-jährige Wartezeit erfüllt 
ist, baut sich die gesetzliche 
Absicherung schrittweise 
auf. Dann reicht eine gerin-
gere private Absicherung. 
Deshalb bieten wir die 
Selbstständige Berufs- und 
Dienstunfähigkeitsabsiche-
rung mit zwei Phasen an. 
In der 1. Phase ist die Absi-
cherung höher und deckt im 
Optimalfall die volle Höhe 
der Dienstbezüge ab. Ab 
dem Zeitpunkt der Verbeam-
tung auf Lebenszeit greift 
die Versorgung durch den 
Dienstherrn und verringert 
die Versorgungslücke. Des-

halb versichern wir in dieser 
2. Phase eine bedarfsgerecht 
niedrigere Rente. Der Beitrag 
ist dabei über die gesamte 
Laufzeit konstant.  
Der Abschluss der Versiche-
rung ist für Lehrkräfte auf 
jeder Karrierestufe geeignet –
 auch wenn sie sich noch im 
Studium befinden. Zudem 
bietet diese Versicherung für 
Beamte die Möglichkeit, die 
BU-/DU-Rente entsprechend 
ihrer Lebenssituation zu erhö-
hen, beispielsweise wenn sie 
eine höhere Besoldungsgrup-
pe erreichen, heiraten oder ih-
re Ernennung zum Beamten 
auf Probe oder zum Beamten 
auf Lebenszeit erfolgt.  
Schließen Sie jetzt die Versor-
gungslücke. Denn wer viel 
leistet, darf sich selbst dabei 
nicht vergessen. Erfahren Sie 
jetzt mehr unter: 
allianz.de/du

1 Destatis 2018 
(https://www.destatis.de/DE/Presse/ 
Pressemitteilungen/2018/12/PD18_ 
509_742.html)

https://allianz.de/du
https://www.destatis.de/DE/Presse/
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Große DPhV-Fachtagung am 17. September in Leipzig 
 

Demokratie und Klimadebatte als 
Gegenstand gymnasialen Unterrichts 

men bei Fahrzeugen oder bei 
Wahlen in Deutschland, im-
mer stärker rücken Fragen, 
wie die Politik dem Klima-
wandel begegnen soll, in den 
Mittelpunkt der gesellschaft-
lichen Diskussion. Und auch 
mitten in der Corona-Pande-
mie ist klar: Klima bleibt The-
ma. 
 
Wie können sich Lehrkräfte 
und ihre Schülerinnen und 
Schüler reflektiert mit diesem 
Thema auseinandersetzen? 
Welche wissenschaftlichen 
Erkenntnisse sind in den Fä-
chern zu berücksichtigen? 
Welche Auswirkungen haben 
die gesellschaftlichen Debat-
ten zum Thema Klimawandel 
auf unsere Demokratie? 
 

 Was bringt die 
Tagung für meinen 
Unterricht?  

Welchen Beitrag die Schule, 
speziell das Gymnasium, in 
der herausfordernden Klima-
debatte zu leisten vermag 
und wie dies im Unterricht 
umgesetzt wird, das soll auf 
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der Fachtagung am 17. Sep-
tember im Leipzig mit Vorträ-
gen und Diskussionen erör-
tert und in Workshops von 
Lehrkräften für Lehrkräfte dis-
kutiert werden. Gymnasial-
lehrkräfte erhalten wichtige 
Impulse für die unterrichtli-
che Auseinandersetzung mit 
den Schlüsselthemen Demo-
kratie (-bildung) und Klima-
wandel in Gegenwart und 
Zukunft. 
 
Mit Prof. Dr. Antje Boetius, 
Leiterin des renommierten 

Alfred-Wegener-Instituts 
Bremerhaven, ist es dem 
Deutschen Philologenver-
band gelungen, eine beson-
ders ausgewiesene Klima- 
Expertin als Referentin zu ge-
winnen. Sie war und ist Leite-
rin verschiedener internatio-
naler Forschungsreisen und 
hat an vielen meeresbiologi-
schen Expeditionen teilge-
nommen. Boetius setzt sich 
dafür ein, mutige Schritte zur 
Bewahrung unserer klimati-
schen Lebensgrundlage zu 
gehen, aber dabei auch den 
Bürger mitzunehmen und ihn 
zu motivieren, sich aktiv in 
diesen Prozess einzubringen. 
In ihrem Eingangsvortrag 
wird sie auf neueste Ergeb-
nisse der Meeresforschung 
zum Klimawandel und zur 
Klimadynamik eingehen.  
Prof. Dr. Uta von Winterfeld 
wird sich in ihrem Vortrag 
mit den gesellschaftlichen 
Auswirkungen des Klima-
wandels auf unsere Demo-
kratie auseinandersetzen. 
Als Professorin für Politik- 
und Gesellschaftswissen-
schaften arbeitet sie an der 
Universität Kassel im Fach-
gebiet Politische Ökologie 
und ist zugleich am Wupper-
tal Institut als Projektleiterin 
in der Abteilung Zukünftige 
Energie- und Mobilitäts-
strukturen tätig. Damit ver-
bindet sie in idealer Weise 
die beiden Schwerpunkte der 
Veranstaltung Demokratie / 
gesellschaftliche Teilhabe 
und Klimadebatte. ■

Die wichtigsten Infos zur Tagung  
Die Tagung findet am 17. September im Leipziger Mediencampus 
Villa Ida (Poetenweg 28 · 04155 Leipzig) statt. Beginn ist um 
9:30 Uhr, die Workshops (unter anderem der Beitrag des Faches 
Geographie am Gymnasium zur Bewahrung der Zukunftsfähig- 
keit der Erde) enden um 16:30 Uhr. Die Teilnahmegebühr für 
DPhV-Mitglieder beträgt 30 Euro, für Nichtmitglieder 45 Euro, 
für Studierende und Referendarinnen und Referendare 20 Euro. 
Anmelden können Sie sich bis zum 17. August unter Angabe Ihrer 
kompletten Anschrift und E-Mail-Adresse auf 
der Website des DPhV. Die Anerkennung der 
Tagung als Lehrerfortbildung wird vom Philo-
logenverband, soweit erforderlich, bei den 
entsprechenden Landesministerien/-institu-
ten beantragt. Das komplette Programm 
finden Sie auf www.dphv.de.

INFO

 Die ‘Fridays for 
Future’ zeigten 
das Engage-
ment tausender 
Schülerinnen 
und Schüler. 
Auch mitten in 
der Corona-
Pandemie 
bleibt Klima 
Thema

>
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Leipzig – In den vergangenen 
Jahren hat die Debatte zum 
globalen Klimawandel deut-
lich an Fahrt aufgenommen. 
Ob mit ‘Fridays for Future’, mit 
zunehmendem Einsatz rege-
nerativer Energieträger, dem 
Wandel in den Antriebssyste-

https://www.dphv.de/
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Nach großem ARD-Erfolg 
 

DPhV startet neue 
Fortbildungsreihe mit dem ZDF 

Berlin – Mehr als 400 Lehr-
kräfte aus ganz Deutschland 
haben sich bereits für die ge-
meinsamen Online-Fortbil-
dungen des Verbandes mit 
der ARD zur Nutzung digita-
ler Informations- und Wis-
sensangebote angemeldet. 
Auch der dritte Termin am 
9. Juni ist bereits ausgebucht. 
 
Und es wird noch weitere 
Fortbildungen mit den öf-
fentlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten geben! Seit 
August 2020 ist die DPhV-
Vorsitzende Susanne Lin-Klit-
zing deshalb im Gespräch 

mit der ZDF-Stabsstellenlei-
terin ‘Neue digitale Partner-
schaften’, Dinesh Chenchan-
na. »Nach zwei zunächst 
kleineren Fortbildungsfor-
maten mit dem ZDF im 
Oktober 2020, veranstalten 
wir nun zwei große gemein-
same Fortbildungsformate 
in 2021«, freut sich Lin-Klit-
zing. 
 
DPhV-Geschäftsführerin Ga-
briele Lipp: »Nicht nur in Zei-
ten des Distanzunterrichts 
ist es wichtig und wertvoll 
zu wissen, welche Wissens-
angebote öffentlich-rechtli-

 Die Redakteure der ZDF-Sendung Terra X stellen jede Woche 
Erklärvideos zu den Fächern Erdkunde, Biologie, Chemie und 
Physik ins Netz

>

cher Rundfunkanstalten 
Lehrkräfte nutzen können 
und zu welchen Konditio-
nen.« Die erste gemeinsame 

Fortbildung mit dem ZDF soll 
bereits am 18. Mai stattfin-
den, eine weitere ist für Sep-
tember geplant. ■
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‘Digitale 
Bildung’ –

‘Digitale 
Bildung’ – 

Betrachtungen zu einem 
von SOPHIA MROWITZKI 

 

1. Einleitung 
 
Der Diskurs rund um Digitalisierung und die daraus resultie-
renden gesamtgesellschaftlichen Transformationen können 
wohl zurecht als geistige Großwetterlage jüngster Zeit be-
schrieben werden. Aktuell ist in diesem Kontext geradezu 
selbstverständlich die Rede von ‘digitaler/Digitaler Bildung’, 
wobei sich die Verwendung dieser Chiffre zwischen Forderung 
und Heilsversprechung für das Bildungs- und Schulsystem be-

wegt. Dies erweckt den Anschein, bei ‘Digitaler Bildung’ hand-
le es sich um einen bereits definierten Terminus technicus. 
Dass dem jedoch nicht so ist und dieser Umstand einen ekla-
tanten Mangel darstellt, konstatierte beispielsweise Andreas 
Dengel erst kürzlich: »Zahlreiche Initiativen und Forschungs-
projekte beschäftigen sich mit der Etablierung Digitaler Bil-
dung in weiterführenden Schulen, Hochschulen und berufsbe-
gleitenden Fortbildungsmaßnahmen. Hierbei wird allerdings 
nur selten ein definitorisches Verständnis Digitaler Bildung 
gegeben« (Dengel 2018, 11). Der vorliegende Aufsatz eruiert 
dementsprechend in diskursanalytischer Haltung, was eigent-
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zeitgenössischen Begriff
lich mit ‘Digitaler Bildung’ gemeint wird, und versucht dar- 
über hinaus diesen zeitgenössischen Begriff bildungstheore-
tisch zu reflektieren. 
 

2. Zur Ausgangslage – Aufwachsen 
in einer veränderten Welt  

Der Terminus Digitalisierung bezeichnet zunächst lediglich die 
Umstellung diverser Kommunikationstechnologien von ana-
log auf digital: Das heißt, analoge Informationen werden in 
ein binäres Zeichensystem (0 und 1) überführt und als virtuel-

le Daten gespeichert (vgl. Kleinsteuber 2013, 62). In einem 
solch engen Verständnis mutet die Bezeichnung Digitalisie-
rung anachronistisch an, denn ebendieser technologische Zu-
gang wurde bereits nach der Erfindung des Schreibtelegrafen 
mit der Signalübermittlung durch das Morsealphabet genutzt. 
Die Freigabe des Internets für die private Nutzung seit 1990, 
was den Beginn des sogenannten Digitalen Wandels markiert, 
führte freilich zur weitgehenden Übernahme analoger Daten-
bestände in digitale Medien (vgl. Heuermann 2018, 10). 
Gemeinhin werden mit Digitalisierung allerdings vornehmlich 
jene Veränderungsprozesse betitelt, die sich aus der Ein- >
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führung digitaler Technologien und den darauf aufbauenden 
Anwendungssystemen ergeben (vgl. Ladel/Knopf/Weinberger 
2018, VII). Betroffen sind alle gesellschaftlichen sowie priva-
ten Bereiche: Unter dem Stichwort Industrie 4.0 verändern 
sich Wirtschaft und Arbeitsmarkt. Ebenso profitieren Verkehr 
und Verwaltung von digitalen Automatisierungsprozessen. 
Viele Teilbereiche der privaten Lebensführung sind mittlerwei-
le vernetzt. SmartHome, Telemedizin und die Kommunikation 
über soziale Netzwerke beziehungsweise OnlineMessenger 
entgrenzen Zeit und Raum. So können auch Kunst und Kultur 
via jederzeit und allerorts verfügbarer StreamingAngebote 
konsumiert oder veröffentlicht werden. An Hochschulen und 
anderen Bildungseinrichtungen werden verschiedene Formen 
des elearning/eteaching stetig ausgebaut. Mit Hilfe von mobi-
len Endgeräten sind Informationen im World Wide Web 
universell verfügbar. Somit wird die kompetente Nutzung 
digitaler Medien immer mehr zur Voraussetzung für gesell-
schaftliche Teilhabe und beruflichen Erfolg (vgl. antene 
KOM 2014, 17). 
 
Die Etablierung neuester Medien und Automatisierungspro-
zesse führt zu vielfältigen, strukturellen Veränderungen der 

Gesellschaft, die diese nachhaltig beeinflussen. Davon 
bleibt auch der Bildungssektor nicht unberührt, denn vor 
dem Hintergrund der neuen Möglichkeiten für das Individu-
um, Bildung zu erlangen, wird häufig auf Folgendes verwie-
sen: Digitalisierung birgt das Potenzial, neue Zugänge zu Bil-
dung zu eröffnen und somit soziale Herkunft und Bildungs-
biographie möglicherweise stärker zu entkoppeln. Sie ist eine 
Chance zur Verbesserung der Lehre formeller Bildungseinrich-
tungen. Schließlich ergeben sich aufgrund der Digitalisierung 
mehrere Möglichkeiten zur (Weiter-)Entwicklung neuer päda-
gogischer sowie fachdidaktischer Ansätze (vgl. u.a. Ladel / 
Knopf / Weinberger 2018, VIII). 
 
Kinder und Jugendliche wachsen mittlerweile in einer digitali-
sierten Lebensrealität auf. Die DIVISI U25-Studie 2014 ergab, 
dass 98 Prozent aller Kinder, Jugendlichen und jungen Erwach-
senen in Deutschland bereits (wenigstens gelegentlich) online 
sind, wobei die Nutzung digitaler Technologien und Medien 
ein integraler Bestandteil des alltäglichen Lebens ist und auf-
grund mobiler Endgeräte zwischen off- und online kaum noch 
unterschieden wird (vgl. DIVISI 2014, 10f). Das Smartphone, 
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laut aktueller JIM-Studie besitzen 97 Prozent der 12- bis 
19-Jährigen ein solches (vgl. mpfs 2018, 72), ist für junge 
Menschen ein täglicher Begleiter und formiert für sie ein 
Zentrum der Kommunikation, Information sowie Unterhal-
tung (vgl. mpfs 2016, 55ff.). Die DIVISI U9-Studie 2015 belegt 
auch, dass digitale Medien bei Kindern eher selbstverständli-
cher Alltagsbegleiter denn ein Hobby per se sind; insofern 
spielen OnlineAngebote nicht die dominierende Rolle bei der 
Freizeitgestaltung (vgl. DIVISI 2015, 62). 
 
Die technisierte, mediatisierte Lebensrealität der Kinder und 
Jugendlichen spiegelt sich allerdings kaum im Schulalltag wi-
der: 2016 ergab die JIM-Studie, dass lediglich jede/r Fünfte 
das Smartphone überhaupt im Unterricht zu Arbeitszwecken 
nutzen darf. Wobei dieses Recht immerhin der Hälfte aller 
volljährigen Schüler/innen zugestanden wird. Ein solches 
Ergebnis kann kaum verwundern, steht der Mehrheit der 
Befragten der kabellose Internetzugang, so er an der Einzel-
schule überhaupt vorhanden ist, gar nicht zur Verfügung (vgl. 
mpfs 2016, 47f.). Dass sich nicht nur Mediennutzungsverhal-
ten, sondern auch Kommunikations- sowie Informationsprakti-
ken aufgrund des sogenannten Digitalen Wandels nachhaltig 

verändert haben, wurde mehrfach festgestellt. 
Ebenso häufig wird themati-

siert, dass der Bereich 
von Bildung, Schule 

und Unterricht 
nicht ausrei-

chend in Bezug auf diese Entwicklungen reagiere, indem sie 
beispielsweise produktiv aufgenommen werden. Dies liegt, 
empirisch betrachtet, im Wesentlichen an zweierlei Gründen: 
Einerseits sind IT-Ausstattung sowie Konzepte an vielen deut-
schen Schulen noch mangelhaft. Andererseits stehen Lehrkräf-
te der Digitalisierung ihres professionellen Arbeitsbereiches 
zumeist kritisch gegenüber, was unter anderem aus einer un-
zureichenden Qualifikation hinsichtlich des Einsatzes digitaler 
Medien resultiert (vgl. Bos et al. 2014, 19). Und so wähnt die 
Mehrheit der Lehrkräfte und Schulleitungen die Potenziale der 
Digitalisierung hauptsächlich als Erleichterung im administra-
tiven Bereich (vgl. Schmid/Goertz/Behrens 2017, 15). 
 
Einigkeit besteht wohl darin, dass die Prozesse der Digitalisie-
rung zu Transformationen von Kindheit, Jugend und Lernen 
führen. Junge Menschen wachsen derzeit in einer Gesellschaft 
auf, die wesentlich von den rasanten Entwicklungen von Infor-
mations- und Kommunikationssystemen sowie deren Folgen 
für Gesellschaft, Wirtschaft, Kultur und Politik geprägt ist. In-
sofern ist die Bestimmung zukünftiger Bildungsprozesse rele-
vant (vgl. Irion/Ruber/Schneider 2018, 40). Dieser Gedanke 
wurde richtungsweisend in der Präambel des KMK-Strategie-
papiers Bildung in der digitalen Welt aufgegriffen und bildet in 
der Regel den Ausgangspunkt aktueller Auseinandersetzun-
gen, die unter dem Schlagwort ‘Digitale Bildung’ geführt wer-
den. Mit Blick auf den bezeichneten Wandel plädiert die Kul-
tusministerkonferenz für eine kompetenzorientierte, fächer-
übergreifende Aufnahme solcher Konzepte, die die Lernenden 
zum produktiven Umgang mit Medien sowie die kritische 
Reflexion selbiger befähigen, unter dem Verweis auf den Er-
ziehungs- und Bildungsauftrag allgemeinbildender Schulen 
(vgl. KMK 2016, 6). 
 
Sowohl in der öffentlichen als auch in den fachwissenschaft-
lichen Debatten besteht freilich Widerstreit bezüglich der 
Einschätzung, welche Bedeutung den digitalen Entwicklun-
gen für Kindheit, Lernen und Bildung zukommt. Daniel Süss 
charakterisierte die verschiedenen Positionen als: kulturpes-
simistisch, medieneuphorisch oder kritischoptimistisch. 
Je nach Grundhaltung liegen eher die möglichen Gefahren 
beziehungsweise der potenzielle Nutzen im Fokus; ein Phä-
nomen, das, historisch dokumentiert, jedes neue Leitmedium 
begleitet. Die kritischoptimistische Grundhaltung zeichnet 
sich dadurch aus, dass die jeweiligen Vor- und Nachteile ab-
hängig von den kontextuellen Rahmenbedingungen reflek-
tiert werden und ein konstruktiver, produktiver Umgang mit 
digitalen Medien beziehungsweise dem dadurch bedingten 
gesellschaftlichen Wandel gesucht wird (vgl. Süss 2013). 
 
Im Zuge der gesellschaftlichen Ausdeutung jener beschriebe-
nen Veränderungen rückt die Bestimmung zeitgemäßer und 
gleichsam zukünftiger Bildungskonzepte vermehrt in den 
Mittelpunkt. Die sinnstiftende Verbindung von Bildung und 
Digitalisierung wurde in den letzten Jahren zunächst mit 
Schlagworten wie ‘lebenslanges Lernen in der Wissensgesell-
schaft’, ‘elearning’ und ‘eteaching’ oder ‘Unterricht mit Neuen 
Medien’ artikuliert und firmiert nun unter dem Titel ‘Digitale 
Bildung’. Der Terminus ‘Digitale Bildung’, gewissermaßen zu 
deuten als Subsumtion und Zuspitzung all dieser Diskurs-
stränge, fand jüngst Eingang in den alltäglichen Sprachge-
brauch. 

Fo
to

: A
d

o
b

eSto
ck >



> PROFIL | Mai 202128

PROFIL > aus der wissenschaft

3. Zum Diskurs – Forderungen nach 
zeitgemäßer Lehre und mehr  

Die akteurspezifische Konstellation dieses Diskurses kann man 
beschreiben als Vernetzung sozialwissenschaftlicher, professio-
nellpraktischer, politischer, wirtschaftlicher, öffentlichmedialer 
und letztlich individuell betroffener Zugänge. Form und Inhalt 
der sinnstiftenden Relevanzsetzungen sind dabei von den an 
der Aushandlung partizipierenden Akteuren maßgeblich ab-
hängig. Es sei ein knapper Überblick gegeben (vgl. im Folgenden 
Mrowitzki 2019):  
Im Bereich der pädagogisch-praktischen Diskursebene vernetzt 
sich zumeist progressives Fachpersonal, wie beispielsweise 
Lehrkräfte, und tauscht sich im Geiste von best practice über 
eigene Erfahrungen aus. Dazu werden vornehmlich Social 
Media Plattformen genutzt – hier beispielhaft aufgeführt: 
Twitter (#EDchatDE), Podcasts (EduCouch), Foren (4teachers) 
oder persönliche Blogs (unter anderem Philippe Wampfler). 
Inhaltlich orientiert sich die Majorität solcher Beiträge an der 
Frage nach der schulform- sowie 
unterrichtsfachspezifischen Didak-
tisierung des Medieneinsatzes: 
Wie können Mittel und Formen di-
gital gestützten Lernens sinnvoll 
und dienlich in konkrete Lehr-Lern-
Arrangements integriert werden?  
Ähnliches kann für die erziehungs-
wissenschaftliche Diskursebene 
festgehalten werden. Etliche Publi-
kationen in diesem Kontext verkör-
pern eine technischinstrumentelle 
Ausrichtung und widmen sich dem 
Einsatz bestimmter Medien (zum 
Beispiel interaktives Whiteboard, 
Tablets, Apps) oder der Organisati-
on bestimmter Lehr-Lern-Formen 
(zum Beispiel flipped classroom, 
WebQuests, MOOCs). Eine bil-
dungstheoretische Ausdeutung des 
zeitgenössischen Begriffs ‘Digitale 
Bildung’ wird allerdings kaum vor-
genommen. Maßgeblich beteiligt 
sind erziehungswissenschaftliche Teildisziplinen wie die Medien-
pädagogik oder die Didaktik der Informatik, welche in Spezialdis-
kursen eigene Konzepte, zum Beispiel das der Medienbildung 
oder der informatorischen Bildung, verhandeln beziehungsweise 
unter den aktuellen Vorzeichen neu interpretieren.  
Das Gutachten Digitale Souveränität und Bildung wurde von der 
Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft in Auftrag gegeben und 
vom Aktionsrat Bildung, dem Erziehungs- und Bildungswissen-
schaftler/innen (unter anderem Rudolf Tippelt, Dieter Lenzen, 
Olaf Köller) angehören, erstellt. Auf Basis der aktuellen Datenlage 
werden Handlungsempfehlungen, entlang der jeweiligen Etap-
pen der Bildungsbiographie präsentiert. »Bildung in einer digital 
vernetzten Welt erweitert heute Medienkompetenz um den Be-
griff der digitalen Souveränität. Neben dem Erlernen der Kultur-
techniken Lesen, Schreiben und Rechnen ist der souveräne Um-
gang mit digitalen Medien die Voraussetzung für eine systemati-
sche Verankerung der Medienbildung im Handeln jedes Einzel-

nen« (vbw 2018,17). Das angestrebte Ideal ist es, den Menschen 
zum selbstbestimmten Handeln zu befähigen. Dafür braucht es 
entsprechendes Wissen und Können, um einen ziel- und problem-
orientierten Umgang mit digitalen Medien zu gewährleisten. Um 
digitale Souveränität, operationalisiert verstanden als ICT-literacy, 
zu implementieren, werden auf Grundlage der aktuell vorliegen-
den empirischen Daten, folgende Maßnahmen für die Sekundar-
stufen empfohlen: Der produktive und reflektierte Umgang mit 
digitalen Medien ist als Querschnittsaufgabe zu verstehen, er-
gänzende Angebote in Form von Wahlpflichtfächern sind mög-
lich. Dazu bedarf es der Entwicklung und Erprobung fachdidakti-
scher Themeneinheiten, die das Lernen mit und über Medien ini-
tiieren. Die Einführung bundesweiter Schulmodellversuche ist 
demgemäß angeraten (vgl. vbw 2018, 164f.). Weiterhin gilt es, 
die Fort- und Weiterbildung der Lehrkräfte dergestalt auszuwei-
ten, dass die Angebote ausreichend bereitgestellt werden und 
ihre Effektivität konstant evaluiert wird. Ähnliches gilt für Studi-
um und Vorbereitungsdienst, Lehramtsstudierende sollen »syste-
matisch ICT-angereicherte Lernumgebungen« (vbw 2018, 165) er-
leben. Letztlich benötigen die Schulen entsprechende infrastruk-
turelle Voraussetzungen, technische Ausstattung sowie rechtliche 
Sicherheit. Darüber hinaus wird angeraten, dass jede Lehrkraft 
über einen eigenen digitalisierten Arbeitsplatz nach (sicherheits-) 
technischem Standard verfügt (vgl. vbw 2018, 165f.). 
 
Mit dem Monitor Digitale Bildung der Bertelsmann Stiftung liegt 
eine Befragungsstudie vor, die eine umfassende Datenbasis zum 
relevanten Bereich generiert und darauf basierende Handlungs-
empfehlungen zur strukturellen Weiterentwicklung des Schulsys-
tems liefert. Diese Publikation entstand ebenfalls unter der Mitar-
beit von Erziehungs- und Bildungswissenschaftler/inne/n. ‘Digi-
tale Bildung’ wird hier eher als zeitgemäßer Unterricht unter Ein-
satz digital gestützter Methoden im Dienste des Lernens interpre-
tiert. Damit dies allerdings erfolgreich umgesetzt werden kann, 
muss Digitalisierung als strategisches Thema von den Schulen be-
handelt werden, was eine systematische Unterrichtsentwicklung 
sowie eine angemessene Qualifikation der Lehrkräfte einschließt. 
Ebenjene sollte verpflichtend im Lehramtsstudium verankert sein 
und mithilfe kollektiver Fortbildungen konstant gewährleistet 
werden. Darüber hinaus muss eine solche systematische Schul-
entwicklung extern begleitet und um eine Vernetzung der Schu-
len erweitert werden. Außerdem bedarf es der Bereitstellung ge-
prüfter Materialien mithilfe eines bundesweiten Servers. Schließ-
lich muss die technische Infrastruktur sichergestellt sein, da 
Schulträger diesbezüglich konzeptionelle wie finanzielle Entlas-
tung benötigen (vgl. Schmid/Goertz/Behrens 2017, 47f). 
 
Hinsichtlich der bildungspolitischen Diskursebene kommt der 
Veröffentlichung Bildung in der digitalen Welt der Kultusminister-
konferenz aus dem Jahr 2016 eine besondere Stellung zu. Das 
Strategiepapier dient vielen weiteren Auseinandersetzungen mit 
‘Digitaler Bildung’ als Referenz. Da die Kultusministerkonferenz 
ein zentrales Steuerungsorgan für das gesamte Bildungssystem 
auf Bundesebene verkörpert, geht von diesem Akteur besondere 
Wirkmächtigkeit im Diskurs aus. Die Kultusministerkonferenz 
konstatiert hier Handlungsbedarfe sowie -empfehlungen für ver-
schiedene Sektoren des Bildungswesens: allgemeine Schulbil-
dung, berufliche Aus-, Fort- und Weiterbildung sowie Hochschulbil-
dung (vgl. KMK 2016). In Fortführung der Empfehlungen bezüg-
lich Medienbildung in der Schule (KMK 2012) formuliert die Kul-
tusministerkonferenz zwei zentrale Zielstellungen: Zunächst sind 
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alle Bundesländer dazu aufgefordert, in ihren Lehrplänen von der 
Primar- bis zur Oberstufe solche Kompetenzen zu integrieren, »die 
für eine aktive, selbstbestimmte Teilhabe in einer digitalen Welt 
erforderlich sind« (KMK 2016, 6). Wobei dies nicht mittels eines 
neuen Unterrichtsfaches realisiert werden soll, sondern im Sinne 
einer curricularen Aufnahme spezifischer Formulierungen der 
bisherigen Fachkompetenzen (vgl. ebd.). Weiterhin sollen in allen 
Schulformen digitale Lernumgebungen entsprechend dem ‘Pri-
mat des Pädagogischen’ (KMK 2016, 7) systematisch eingesetzt 
werden mit dem Ziel, individualisiertes Lernen zu stärken (vgl. 
ebd.). Immerhin sei die verstärkte Verantwortungsübernahme für 
die eigenen Lernziele und -wege eine Vorbereitung auf lebenslan-
ges Lernen (vgl. KMK 2016, 8). Im Strategiepapier sind sechs über-
fachliche Kompetenzbereiche für alle Schularten formuliert: 
‘Suchen, Verarbeiten und Aufbewahren’, ‘Kommunizieren und 
Kooperieren’, ‘Produzieren und Präsentieren’, ‘Schützen und sicher 
Agieren’, ‘Problemlösen und Handeln’ sowie ‘Analysieren und Re-
flektieren’. Jeder Kompetenzbereich ist in weitere Teilkompeten-
zen konkretisierend aufgegliedert (vgl. KMK 2016, 15-18). Damit 
sind die Zielstellungen für Schul- und Unterrichtsentwicklung 
vorgezeichnet, basierend auf einem eher funktionalistischen Ver-
ständnis. Auch das BMBF bekennt sich in der Digitalstrategie von 
2019 dazu, das Bildungssystem ins digitale Zeitalter zu führen: 
»Um gute digitale Bildung und Ausbildung zu ermöglichen, muss 
das Bildungssystem mit leistungsfähigen Lern-Infrastrukturen 
ausgestattet sein« (BMBF 2019, 23). Mit der Leitinitiative Digital-
Pakt Schule will der Bund die Länder und Kommunen bei den In-
vestitionen für eine flächendeckende ‘digitale Lern-Infrastruktur’ 
(BMBF 2019, 24) unterstützen. 
 
Auffällig erscheint, dass ausgesprochen viele Dokumente der 
wirtschaftlichen Diskursebene zuzuordnen sind. Ökonomische 
Positionierungen üben also einen nennenswert strukturierenden 
Effekt im Diskurs aus. Privatwirtschaftliche Unternehmen schlie-
ßen sich unter dem Banner ‘Digitaler Bildung’ zusammen (zum 
Beispiel Bundesverband Digitale Bildung) und starten Ausstat-
tungsinitiativen in Form von Hard- und Softwarepaketen, wobei 
sie werben, man solle »mit starker Hardware in die Digitale Bil-
dung starten!« (vgl. Online-Auftritt der Gesellschaft für Digitale 
Bildung). In diesem Kontext, das sei explizit konstatiert, ist Bil-
dung lediglich ein Containerbegriff und Verkaufsargument. Wirt-
schaftliche Interessenvertretungen tragen etliche Handlungs-
empfehlungen und Aktionspläne zur Umsetzung dessen bei, was 
sie als ‘Digitale Bildung’ verstehen. Als exemplarisch wird das Po-
sitionspapier Digitale Bildung – Handlungsempfehlung für den Bil-
dungsstandort Deutschland des Bundesverbandes Informations-
wirtschaft, Telekommunikation und Neue Medien identifiziert. In 
der Eingangsformel heißt es: »Digitale Bildung langfristig zu ga-
rantieren, muss gemeinsames Interesse von Politik und Wirt-
schaft sein. Der daraus resultierende Erfolg dient der gesamten 
Gesellschaft: Dem Einzelnen hinsichtlich langfristiger Beschäfti-
gungsfähigkeit mit vielfältigen Entwicklungs- und Karrierechan-
cen, gleichermaßen der Wirtschaft mit Blick auf Standortqualität, 
Leistungs- und Innovationsfähigkeit« (Bitkom 2018, 2). Offenkun-
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dig wird Bildung hier als Wirtschaftsressource und Humankapital 
konzeptualisiert. Obschon etliche Handlungsempfehlungen der 
viel zitierten Bitkom durchaus deckungsgleich mit den erzie-
hungswissenschaftlichen Forderungen sind, erscheinen aus 
pädagogischprofessioneller Sicht einzelne wenigstens fragwür-
dig: »Um Bildungs-Innovationen zu beschleunigen, müssen Start-
ups aus dem Bildungsbereich gefördert werden. Dazu muss 
ihnen der Zugang zu und die Kooperation mit öffentlichen 
Bildungseinrichtungen ermöglicht werden« (Bitkom 2018, 8).  
In diskursanalytischer Haltung lassen sich hernach zwei zentrale 
Narrationsmuster, welche die Auseinandersetzungen maßgeb-
lich beeinflussen, identifizieren: erstens ‘Digitale Bildung’ als 
Konzept einer affirmativen Spezialbildung, zweitens ‘Digitale Bil-
dung’ als politischwirtschaftliche Agenda zur Steuerung gesamt-
gesellschaftlicher Transformationen.  
‘Digitale Bildung’ als politisch-wirtschaftliche Agenda ließe sich als 
Strategie zur Steuerung gesamtgesellschaftlicher Entwicklungen 
interpretieren. Grundlage ist die Auffassung, dass Digitalisie-
rungsprozesse Wirtschaft, Produktionsverhältnisse und Arbeits-
markt nachhaltig verändern, was adäquat qualifizierter Fachkräf-
te bedarf, soll der Innovationsstandort Deutschland wettbe-
werbsfähig bleiben. Kenntnisse und Fähigkeiten unter anderem 
für webbasierte Anwendungen sollen folglich vorbereitend in 
allen Sektoren des Bildungssystems vermittelt werden. Dies 
betrifft nicht nur die konstante Qualifikation der Beschäftigten 
innerhalb eines Unternehmens, sondern ebenfalls Kinder und 
Jugendliche in allgemeinbildenden Schulen. Demgemäß spre-
chen sich ökonomische Akteure einheitlich für die Verbesserung 
von Infrastruktur und Ressourcen aus, damit ‘Digitale Bildung’ 
gelingen kann. Wobei das implizite Begriffsverständnis von Bil-
dung ein an Zertifikatserwerb orientiertes ist im Sinne materialis-
tischer Verwertungslogiken.  
‘Digitale Bildung’ als Konzept einer Spezialbildung umfasst im 
Wesentlichen drei Deutungen: Digitalisierung als Unterrichtsge-
genstand (Bildungsinhalte), Gestaltung von Lehr-Lern-Szenarien 
unter Zuhilfenahme technischmedialer Mittel (Bildungsprakti-
ken), Erwerb von Fähig- und Fertigkeiten im Sinne bestimmter 
Anforderungen, die beispielsweise als ICT-literacy subsumiert 
werden (Bildungsziele).  
Die Bedeutungskonstruktion ‘Digitaler Bildung’ verstanden als 
Bildungsinhalte führt konkrete Fragestellungen gesamtgesell-
schaftlicher Relevanz an, die es demnach auch in allgemeinbil-
denden Schulen zu behandeln gilt. Dies sind beispielsweise 
Gegenstände wie Urheberrecht, Datenschutz, Filterblasen, 
Fake News, Cybermobbing, Konsumverhalten, Privatsphäre und 
Sicherheit. Weitaus häufiger eruieren die Diskursbeiträge die 
vielfältigen Möglichkeiten zur Gestaltung von Lehr-Lern-Arran-
gements vor dem Hintergrund des Einsatzes neuer, digitaler 
Medien. Dies reicht von der Inszenierung einzelner Unterrichts-
sequenzen bis hin zu einer möglichen Erweiterung der formel-
len Bildungsangebote im Generellen. Webinare, MOOCs und 
ähnliches sollen mehr Bildungsteilhabe ermöglichen sowie >
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der Hochschullehre und beruflichen Weiterbildung dienen. Die 
beiden angeführten Bedeutungsdimensionen lassen sich unter 
dem Aspekt frei zugänglicher Lehrmittel (Open Educational Re-
sources) zusammenführen. Immerhin ist es dank Cloud- und 
Content-Management-Systemen möglich, gelungene Lehrkon-
zepte sowie Lernmaterialien digital zu archivieren und zu distri-
buieren. Die Interpretation der Zielstellungen eines derartigen 
Bildungskonzeptes ist allerdings recht variabel. Im Diskurs lie-
gen zu dieser Bedeutungsdimension vielfältige Entwürfe vor, 
zum Beispiel Medienkompetenz, digitale Souveränität oder das 
4K-Modell (Kreativität, Kommunikation, Kollaboration, kriti-
sches Denken). Die Mehrheit der Diskursbeiträge rekurriert auf 
einen Kompetenzbegriff in Verbindung mit Medien, Technik, 
Kommunikation und/oder Informationen, den sie jeweils zu 
operationalisieren versucht. Weiterhin konkurrieren unter-
schiedliche Auffassungen darüber, wie die curriculare Anbin-
dung dieser Kompetenzen am paradigmatischen Stoff gelingen 
kann. Weniger dominant diesbezüglich sind Vorschläge, eigens 
ein Unterrichtsfach zu etablieren. Stattdessen werden die Kom-
petenzentwürfe eher als Erweiterung oder Modifikation bereits 
formulierter Kompetenzen verstanden. 
 
Im Diskurs werden häufig Entwicklungsaufgaben für das Bil-
dungswesen und Schulsystem angeführt, damit zeitgemäße 
Lehre unter Zuhilfenahme digitaler Medien gelingen kann. Die 
Bedeutungszuschreibungen beinhalten verschiedene Dimen-
sionen: Bereitstellung notwendiger Infrastruktur (zum Beispiel 
Breitbandinternet, Lernplattformen), Sicherung der personellen 
Qualifikation (zum Beispiel Fortbildung der Lehrenden/Ausbil-
denden), externe Unterstützung (zum Beispiel Wartung und Re-
paratur der Technik), Bereitstellung digitaler Lernmaterialien, 
Vernetzung und Kooperation sogenannter Leuchtturmprojekte 
und schließlich Verankerung relevanter Kompetenzen über alle 
Bildungsetappen hinweg. 
 
Im Rahmen des vorgelegten Beitrags kann lediglich ein schlag-
lichtartiger Eindruck der diskursiven Ausdeutungen des zeitge-
nössischen Begriffs ‘Digitale Bildung’ erfolgen. Es bleibt aller-
dings fraglich, ob die durchaus angemessene Forderung nach 
zeitgemäßer Infrastruktur oder die Unterrichtsgestaltung mit-
hilfe digitaler Medien den expliziten Rekurs auf Bildung recht-
fertigen. Unstrittig bleibt indes das Erfordernis, Menschen zur 
kulturellen, politischen und gesellschaftlichen Teilhabe in Zei-
ten der Digitalisierung durch schulische Allgemeinbildung zu 
befähigen, sowie die Aufgabe, die Potenziale digitaler Medien 
im Sinne eines nachhaltigen, individuellen Lernprozesses in 
Form einer angemessenen Lehre zu nutzen. 
 

4. Zur Theorie – 
Wesen und Prozess der Bildung  

Die Frage danach, was Bildung eigentlich sei, ist eine durchaus 
philosophische mit einer langen erziehungswissenschaftlichen 
Tradition, geprägt von vielerlei ideengeschichtlichen Paradig-
menwechseln. Stets wird Bildung in mannigfaltigen, teils kon-
kurrierenden Thematisierungsformen exemplifiziert: Bildung ist 
zugleich Prozess und Ergebnis, ist sowohl Ziel als auch Norm, 
dient als präskriptive Theorie sowie als deskriptive Kategorie 
und ist gleichsam Gegenstand von Wissenschaft sowie Berufs-
praxis (vgl. Tenorth 2007, 92). Hinzu tritt, dass auch außerhalb 
der erziehungs- und bildungswissenschaftlichen Domäne gera-

dezu inflationär die Rede von Bildung ist, was mehrfach kriti-
siert wird, da eine derartig rege, meist unpräzise Verwendung 
des Bildungsbegriffes selbigen entleert (vgl. Tenorth 1997, 
170f). Womöglich wird im artikulierten Rekurs auf Bildung »die 
moderne Auffassung über die Menschwerdung des Menschen 
als Thema fixiert« (Tenorth 2016, 56). 
 
Bei Bildung handelt es sich – gerade in der Unterscheidung zu 
Erziehung – um einen deutschsprachigen Sonderbegriff, immer-
hin ist ein Äquivalent in anderen Einzelsprachen kaum anzutref-
fen (vgl. Gudjons 1999, 203). Das Verb ‘bilden’ wird bereits im 
8. Jahrhundert (ahd. bildiõn) im Sinne von ‘gestalten, Form ge-
ben’ und später auch ‘abbilden, nacheifern’ gebraucht. Aus der 
Wortsippe um das althochdeutsche bilidi geht im 18. Jahrhun-
dert schließlich der pädagogische Begriff hervor (vgl. Kluge 
2012). Im geistesgeschichtlichen Kreis der Aufklärung und in 
Verbindung mit der Emanzipation des Bürgertums sowie der 
beginnenden Säkularisierung des Staates findet der Terminus 
Bildung Eingang in die erziehungswissenschaftliche Fachspra-
che und verbreitet sich quasi epochal. In den philosophischen 
Diskussionen der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wird der 
Ausdruck bald zum Modewort. Im Sinne der Aufklärung wurde 
Bildung des einzelnen Menschen, der Völker und des gesamten 
Menschengeschlechts gefordert (vgl. Schwenk 1989, 212f.). 
 
Mitte des 20. Jahrhunderts jedoch erfährt der deutsche Bil-
dungsbegriff aufgrund der Rezeption des englischsprachigen 
Wortes education einen fundamentalen semantischen Wandel: 
Es trat ein soziologisches Moment hinzu und Bildung wird zu-
nehmend auch als gesellschaftliche Funktion konzipiert (vgl. 
Gordt/Becker 2016, 41). Bereits im 19. Jahrhundert beginnend 
und bis heute andauernd wird Bildung in Fortführung eines 
funktionalistischen Verständnisses synonym zu Unterricht/un-
terrichten und Lehre/lehren gebraucht (vgl. Keck 1994, 58), was 
schulpädagogischer Praxis zwar zupasskommen mag, aller-
dings eine unzulässige Engführung darstellt, da »Bildung prinzi-
piell gerade das meint, was nicht verlorengehen darf, wenn 
Menschsein seinen humanen Charakter bewahren soll: die aller 
Planung und Machbarkeit entzogene Selbstbestimmung der 
Person« (Böhm/Seichter 2017, 75). 
 
Gemeinsam mit Erziehung gilt Bildung bis heute als program-
matische Grundgröße der Pädagogik. Beide werden in ihrer 
deutschsprachigen Geschichte phasenweise konkurrierend, kon-
gruent oder komplementär verwendet. Was ihre Konkurrenz 
oder Synonymität anbelangt, so erweist es sich, dass in der deut-
schen Literatur mit Ende des 18. Jahrhunderts dem Bildungsbe-
griff ein gewisses Pathos innewohnt – galt er als Selbstverwirkli-
chung des Menschlichen im einzelnen Menschen und somit als 
Ziel aller erzieherischer Bemühungen (vgl. Schwenk 1989, 208f.). 
 
Das klassische deutsche Bildungsideal entsteht zu Beginn des 
19. Jahrhunderts während des deutschen Neuhumanismus, 
basierend auf den Schriften Wilhelm von Humboldts. Bildung 
wird hier als Herausbildung der menschlichen Anlagen vermit-
tels der Abarbeitung einer Person an verschiedenen kulturellen 
Gegenständen der Welt gedeutet (vgl. Koller 2012, 75): »Der 
wahre Zweck des Menschen, nicht der, welchen die wechselnde 
Neigung, sondern welchen die ewig unveränderliche Vernunft 
ihm vorschreibt – ist die höchste und proportionirlichste [sic!] 
Bildung seiner Kräfte zu einem Ganzen. Zu dieser Bildung ist 
Freiheit die erste und unerlässliche Bedingung« (Humboldt >
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1851, 9). Das angestrebte Ganze bezeichnet nicht etwa voll-
kommene Gelehrtheit, sondern ein Gleichgewicht aller Poten-
ziale, Kräfte und Anlagen eines Menschen zu einer harmonie-
renden Einheit, so dass jedes Individuum die bestmögliche Ver-
sion seiner/ihrer selbst zu werden vermag. Dieser vom Men-
schen ausgehende Blickwinkel gibt Anlass zur Bezeichnung der 
humboldt’schen Position als neuhumanistisch (vgl. Koller 2012, 
75). Bildung soll laut Humboldt allgemein, rege und frei sein: 
Freiheit ist hier als frei zugänglich zu verstehen, rege mit aktiv 
angeeignet und allgemein im Sinne von allweltlich – anders ge-
sagt: Bildung, verstanden als Wechselwirkung, sollte aus der 
Mannigfaltigkeit der Welt und all ihrer Fülle von Situationen 
uneingeschränkt bestehen (vgl. Koller 2012, 81). 
 
Lange Zeit konkurrierten materiale und formale Bildungstheorien 
als »polare Auslegungen [über] das Wesen der Bildung« (Klafki 
1971, 27). Erst Wolfgang Klafki gelang es in den 1960er-Jahren, 
mit der Theorie kategorialer Bildung ein bildungstheoretisches 
Konzept vorzulegen, welches die bezeichneten Ansätze nicht nur 
als gleichberechtigt berücksichtigt, sondern darüber hinaus ihre 
unauflösbare, dialektische Beziehung herausarbeitet (vgl. Stü-
big/Stübig 2018, 29f.). Materiale Bildungstheorien fokussieren 
das Objekt. Ausgangspunkt solcher Überlegungen sind also die 
Bildungsinhalte. Es kann hierbei unterschieden werden zwischen 
bildungstheoretischem Objektivismus, beziehungsweise dessen 
spezifischer Form des Scientismus, und der Bildungstheorie des 
Klassischen (vgl. Stübig/Stübig 2018, 30f). Es ist infrage zu stel-
len, ob Bildung etwa die umfassende Aufnahme objektiver Kul-
turgüter durch das Individuum, sozusagen als Anhäufung enzy-
klopädischen Wissensbestandes, oder zumindest die Begegnung 
mit dem kanonisierten Klassischen, auf dass das Individuum ob 
der darin demonstrierten Werte, Leitbilder und Ideale sittlich rei-
fe, bedeutet (vgl. Jank/Meyer 2002, 143). Formale Bildungstheo-
rien hingegen haben das Subjekt zum Bezugspunkt. Sie richten 
ihren Blick also auf den zubildenden beziehungsweise sichbilden-
den Menschen. Es lassen sich dabei zwei theoretische Ausrich-
tungen unterscheiden: die der funktionalen und jene der metho-
dischen Bildung (vgl. Stübig/Stübig 2018, 31f.). Doch auch hier 
bleibt fraglich, ob tatsächlich diejenigen, deren körperliche, geis-
tige und seelische Kräfte gereift sind, beziehungsweise wer das 
Lernen gelernt hat, gebildet ist (vgl. Jank/Meyer 2002, 143). 
 
Offenbar ist keiner dieser theoretischen Entwürfe allein ausrei-
chend, um »den Wesenskern des Bildungsphänomens und des 
Bildungsvorgangs« (Klafki 1971, 38) zu bestimmen, gleichwohl 
sie jeweils ein gewisses ‘Wahrheitsmoment’ (Klafki 1971, 38) 
enthalten. Ebenso unzureichend ist eine Zusammenführung der 
bezeichneten Ansätze im Sinne bloßer Addition ihrer Elemente, 
vielmehr sind sie als dialektisch verbunden, als zwei Seiten der-
selben Medaille zu verstehen: »Bildung ist Erschlossensein ei-
ner dinglichen und geistigen Wirklichkeit für einen Menschen – 
das ist der objektive [oder materiale, Anm. Verf.] Aspekt; aber 
das heißt zugleich: Erschlossensein dieses Menschen für diese 
seine Wirklichkeit – das ist der subjektive oder formale Aspekt 
zugleich im ‘funktionalen’ wie im ‘methodischen’ Sinne« (Klafki 
1971, 43). Das Wesen der Bildung ließe sich also als dialektische 
Verbindung von objektivmaterialen und subjektivformalen As-
pekten beschreiben, wobei sie Vorgang sowie Resultat der Er-
schließung der Welt durch den Menschen und dabei gleichzei-
tig die Erschlossenheit des/der sich Bildenden für selbige ist 
(vgl. Meyer/Meyer 2017, 191). Mit ‘erschließen’ ist hier eine um-

fassende Form der Auseinandersetzung mit Sachverhalten und 
deren Rückwirkungen auf das Individuum gemeint. Die natürli-
chen Anlagen und somit die potenziellen Fähigkeiten eines 
Menschen können sich also nur in der Auseinandersetzung mit 
konkreten Inhalten und Methoden entfalten. Durch diesen Pro-
zess gelangt der Mensch zu Deutungs- und Handlungsmustern, 
die Zugang zu neuerlichen Begegnungen mit der Welt ermögli-
chen – ein Vorgang in kontinuierlicher Wiederholung. Jede Aus-
einandersetzung mit der Welt trägt zur Bestätigung, Erweite-
rung, Überprüfung oder Korrektur bereits entwickelter Sinnent-
würfe bei und hilft dem Subjekt, die Welt besser zu begreifen, 
seine/ihre Wirklichkeit zu ordnen (vgl. Stübig/Stübig 2018, 34). 
 
Diese ‘doppelseitige Erschließung’ (Klafki 1971, 43) vollzieht sich 
in grundlegenden Kategorien: »Das Sichtbarwerden von ‘allge-
meinen Inhalten’, von kategorialen Prinzipien im paradigmati-
schen Stoff, also auf der Seite der ‘Wirklichkeit’, ist nichts ande-
res als das Gewinnen von ‘Kategorien’ auf der Seite des Sub-
jekts« (Klafki 1971, 43). Während Klafki den Terminus kategorial 
verwendet, bezeichnet Winfried Marotzki Bildung als struktural 
(vgl. Marotzki 1990). Es liegen also gewisse Kategorien bezie-
hungsweise Strukturen vor, innerhalb derer das Subjekt sich 
selbst und die Welt konstruiert. Es handelt sich um sinnstiftende 
Orientierungssysteme, mit deren Hilfe der Mensch sich und an-
dere, die Objekte und Sachverhalte der Welt wahrnimmt, inter-
pretiert, bewertet und schließlich auch entsprechend handelt. 
 
Weiterhin legte Klafki ein Allgemeinbildungskonzept vor, das 
als Orientierungsrahmen zur Entwicklung des Bildungswesens 
dienen sollte. Allgemeine Bildung ist demgemäß anhand dreier 
Aspekte zu bestimmen: Sie ist Bildung für alle im Medium des 
Allgemeinen und ermöglicht die freie Entfaltung der Persönlich-
keit in jeder Grunddimension menschlicher Interessen und 
Fähigkeiten (vgl. Klafki 2007, 54). Komplementär dazu prokla-
mierte Klafki, auf das sichbildende Subjekt bezogen, folgende 
formalen Ziele von Allgemeinbildung: Selbstbestimmungs-, Mit-
bestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit (vgl. Klafki 2007, 52). 
 
Bereits in den 2000er-Jahren vereinte Hans-Christoph Koller 
multidisziplinäre Ansätze für eine Theorie, die vor allem das Pro-
zesshafte von Bildung betont. Sie wird demnach als »Prozess der 
Transformation von Welt- und Selbstverhältnissen [verstanden], 
die dadurch ausgelöst wird, dass Menschen mit Problemen kon-
frontiert werden, für deren Bearbeitung ihnen keine angemesse-
nen Mittel zur Verfügung stehen« (Koller 2012, 288). Das unter 
anderem von Koller präsentierte Konzept transformatorischer 
Bildungsprozesse soll dabei die gesellschaftliche Bedingtheit 
von Bildung erfassen sowie die empirische Analyse tatsächlicher 
Bildungspraxis ermöglichen (vgl. Koller 2010, 289). Die grundle-
gende Annahme von Bildung als Transformation basiert unter 
anderem auf Rainer Kokemohrs Ausführungen. Dieser schlug 
1989 vor, Bildung als Prozess aufzufassen, genauer gesagt als ei-
nen Prozess der Be- oder Verarbeitung jener Erfahrungen, wel-
che einer Subsumtion der grundlegenden Figuren des Welt- und 
Selbstentwurfs eines Individuums widerstehen. Insofern mün-
det allerdings nicht jedwede widerständige, subsumtionsresis-
tente Erfahrung in Bildungsprozesse (vgl. Kokemohr 2007, 21). 
 
Von zentraler Bedeutung ist hier nämlich die Unterscheidung, 
wie sie in vergleichbarer Weise auch Marotzki trifft, zwischen 
Lernen und Bildung – zwei Aspekte, welche, obschon sie in Zu-
sammenhang stehen, eben nicht völlig bedeutungsgleich >
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sind. Lernen soll definiert sein als jener Vorgang von Aufnahme 
und Verarbeitung neuer Informationen, bei dem allerdings der 
Rahmen, innerhalb dessen der Lernprozess erfolgt, nicht tan-
giert wird. Bildung hingegen ist das Resultat jener Prozesse, bei 
denen nicht nur Informationsaneignung, sondern auch eine 
grundlegende Veränderung, folglich Transformation, des Modus 
zur Informationsverarbeitung stattfindet (vgl. Koller 2012, 15). 
Die Theorie transformatorischer Bildung mag demgemäß als 
»ein Prozess der Erfahrung beschrieben werden, aus dem ein 
Subjekt ‘verändert hervorgeht’ – mit dem Unterschied, dass die-
ser Veränderungsvorgang nicht nur das Denken, sondern das ge-
samte Verhältnis des Subjekts zur Welt, zu anderen und zu sich 
selber betrifft. [Insofern wird vorgeschlagen,] […] das Bildungs-
geschehen selbst als ein Andersdenken oder Anderswerden zu 
begreifen« (Koller 2012, 9, H. i. O.) 
 
Besagte Welt-, Anderen- und Selbstverhältnisse eines Menschen 
sind stets zeichenförmig figuriert und werden vermittels narrati-
ver Akte (re)produziert (vgl. Koller 2007, 73). Weiterhin ist das re-
flexive Verhältnis durch die unauflösbare Disparität zwischen 
Selbst und Welt determiniert – der Mensch benötigt diese dicho-
tome Unterscheidung von Ich und NichtIch, um beides konzep-
tualisieren zu können (vgl. Koller 2007, 77f.). Und schließlich sind 
solche Sinnentwürfe nicht etwa individuell beliebig, sondern viel-
mehr gesellschaftlich bedingt, quasi habituell strukturiert. Somit 
stellen jene Strukturen, mit Hilfe derer das Individuum die Wirk-
lichkeit wahrnimmt und deutet, stets auch ein Resultat der Verin-
nerlichung von Gesellschaftsstrukturen dar (vgl. Koller 2010, 292). 
 
Konzeptualisiert man Bildung im Sinne von Transformationspro-
zessen, so handelt es sich um ein ‘responsives Geschehen’ (Koller 
2007, 71). Sie verkörpert das Ergebnis jener Veranlassungen von 
außen, die ein Individuum beziehungsweise dessen Ordnungs-
strukturen herausfordern, indem sie selbige irritieren (vgl. ebd.). 
Derlei widerständige Irritationsmomente können nicht nur indi-
viduelle, sondern ebenfalls kollektive Krisenerfahrungen sein, 
wie beispielsweise »die Veränderung von Arbeitsanforderungen 
und Freizeitgewohnheiten durch den Computer« (Koller 2010, 
294). Immerhin können neue Erfahrungen nur mithilfe eines be-
reits vorhandenen Ordnungsrahmens gemacht werden: Erfah-
rungen mit fremden Gegenständen, neuen Situationen, unbe-
kannten Personen und dergleichen fort finden zunächst inner-
halb des etablierten Horizonts statt, der sich allerdings in der 
Auseinandersetzung damit als nichtig erweisen mag. Solche 
Konstellationen negativer Erfahrung provozieren sozusagen ei-
nen Horizontwandel: Hinter dem bisherigen, negierten Horizont 
entfaltet sich ein neuer, ein erweiterter (vgl. Koller 2012, 295). 
Das Krisenhafte dieser Erfahrungen resultiert daraus, dass sie 
»mit einer Beunruhigung, einer Störung, ja einem gewaltsamen 
Einbruch in die gewohnte Ordnung einhergehen« (ebd.). Die Be-
gegnung mit dem Devianten kann somit Anlass zur Transforma-
tion der Sinnentwürfe des Individuums bieten. Die krisenhafte 
Erfahrung ist dadurch charakterisiert, dass sich die Entschei-
dungskriterien probater Bewertungs- und Handlungsmuster als 
unzureichend erweisen. Zur Krisenbewältigung sind infolgedes-
sen Transformationsvorgänge vonnöten (vgl. Koller 2012, 116). 
Die Interpretation des hermeneutischen Zirkels nach Gadamer 
legt allerdings nahe, dass Bildungsprozesse »kein plötzlicher Vor-
gang, sondern eine allmähliche und prinzipiell unendliche Annä-
herung des Subjekts an die zu verstehenden Gegenstände bzw. 
an die Welt, die anderen und sich selbst« (Koller 2012, 125) sind. 

Verstehen als eine Form des Welt- und Selbstbezugs des Men-
schen bedarf demzufolge der Auseinandersetzung mit dem Ge-
genstand unter der Voraussetzung von Zeit und Muße sowie der 
Aufgeschlossenheit gegenüber dem Unbekannten (vgl. ebd.). 
 
Koller und weitere treffen zusammenfassend dreierlei Grund-
annahmen: Erstens werden Bildungsprozesse als Transforma-
tionen konzeptualisiert, die nicht lediglich einzelne Aspekte des 
Wissens oder Könnens eines Menschen betreffen, sondern 
stattdessen das gesamte Welt-, Anderen- und Selbstverhältnis – 
genauer die grundlegenden Muster, kraft derer ein Individuum 
sich zur Welt, zu anderen und zu sich selbst verhält – verändern. 
Zweitens gilt die Auffassung, dass solche Bildungsprozesse 
nicht einfach einem natürlichen, inneren Drang des Individu-
ums nach Entfaltung persönlicher Potenziale entspringen, son-
dern als Prozesse notwendiger Problembearbeitung zu begrei-
fen sind. Folglich wird angenommen, dass es Erfordernisse gibt, 
auf soziokulturelle Herausforderungen zu reagieren, die mit 
den bisher dem Individuum zur Verfügung stehenden Mitteln 
nicht angemessen bewältigt werden können. Drittens wird da-
von ausgegangen, dass es sich bei einem solchen Transformati-
onsprozess um ein emergentes Geschehen handelt, bei dem 
nicht nur bereits Vorhandenes umstrukturiert wird, sondern in 
dessen Verlauf Neues entsteht (vgl. Koller 2016, 149f.). 
 
Mediatisierung und Digitalisierung können ebenso als gesell-
schaftliche Transformationen, die einigermaßen Unbestimmt-
heit erzeugen, identifiziert werden: »Die Frage nach dem Ort 
des Menschen innerhalb des Gesamtgefüges gegenwärtiger 
soziotechnischer Systeme stellt sich immer dringender. Der 
Überschuss der medialen und technischen Wahlmöglichkeiten 
stellt den Einzelnen vor neue Handlungs- und Entscheidungs-
probleme […]. 
 
Das Lernen und die Erziehung, die wir der nachfolgenden Gene-
ration auferlegen, ist in einem bildungstheoretischen Reflexi-
onsrahmen gerade dadurch gekennzeichnet, jene Flexibilität 
aufzubauen, die heute und morgen benötigt wird, um die Kom-
plexitätsschübe und gesellschaftlichen Transformationen im 
Zeitalter der Informationsgesellschaft verantwortlich gestalten 
zu können« (Jörissen/Marotzki 2009, 15). Dementsprechend be-
deutet Medienbildung eben nicht nur die Orientierung in der 
Welt mittels medialer Informationen, sondern die Orientierung 
in medialen Sphären selbst, da Selbst- und Weltbezüge prinzi-
piell medial vermittelt sind (vgl. ebd.). Deshalb kommt Medien 
hierbei eine zentrale Bedeutung zu, da sie einen »Ort der Mani-
festation und Artikulation von Weltsichten« (Jörissen 2011, 223) 
darstellen und somit Möglichkeiten der Distanzierung bieten. 
 

5. Zum Schluss – Vorschläge zum 
Umgang mit ‘Digitaler Bildung’  

Aus der Tatsache, dass Bildung explizit nicht die schlichte An-
passung des Individuums an die Umwelt, sondern die Entwick-
lung individueller Zugangs- und Auseinandersetzungsmodi zur 
Welt, den Objekten und Subjekten in ihr in reflektierter Weise 
meint, ergeben sich folgende Anforderungen: Einerseits bedarf 
es einer neuerlichen, intensiven Lektüre etablierter bildungs-
theoretischer Theoreme unter der Prämisse aktueller und zu-
künftiger Schlüsselprobleme, die unter anderem in Verbindung 
mit Digitalisierungseffekten stehen (können). Andererseits ist 
eine stärkere Verquickung der Erziehungswissenschaft, Bil-
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dungstheorie und Allgemeinen Didaktik mit geeigneten me-
dienpädagogischen Postulaten hierfür notwendig. 
 
Medienbildungsaspekte sind mithin immer auch Teil von Allge-
meinbildung, da alle Artikulation sowohl semiotisch als auch me-
dial verfasst ist und allgemeine (Schul-)Bildung zum produktiven 
Umgang mit ihnen befähigen soll. Da viele Erfahrungen nicht un-
mittelbar durch Originalbegegnungen des Individuums realisiert 
werden können, sind Bildungsprozesse schon immer auf die me-
diale Vermittlung als Entsprechung angewiesen. »Der gezielte 
Einbezug fremder, die eigene Wahrnehmung ergänzender Per-
spektiven und Erfahrungen unterstützt […] auf dem Weg zu refle-
xiven Wirklichkeitskonstruktionen« (Irion/Ruber/Schneider 2018, 
40). Medien sind dabei ein unabkömmlicher Bestandteil solcher 
Perspektiverweiterungen – eben auch die digitalen. Seit jeher 
verlaufen Bildungsprozesse, schulische wie außerschulische, in 
Repräsentationssystemen wie Sprache, Schrift, Bewegt-/Bild, Mu-
sik sowie intermedialen Mischformen. Diese Repräsentationssys-
teme rezipieren und ebenso produzieren zu können, gilt als Kul-
turtechnik, deren Erlernen erklärtes Ziel der Allgemeinbildung ist. 
Medien dienen also der Wissensvermittlung, indem sie die Er-
schließung neuer Perspektiven und darüber hinaus die Neuorga-
nisation von Wissensrepräsentation unterstützen, wenn nicht gar 
erst ermöglichen (vgl. Irion/Ruber/Schneider 2018, 40f.). 
 
Geht man davon aus, dass die digitale Technisierung, Automati-
sierung und Mediatisierung verschiedener Lebensbereiche be-
ziehungsweise Subsysteme der Gesellschaft eine weitere Wirk-
lichkeitsdimension, nämlich eine virtuelle, generiert, und 
nimmt man weiterhin an, dass digitale Räume oder Phänome-
ne die analoge, materielle Welt durchdringen, ja geradezu un-
entwirrbar mit ihr verflochten sind, so bedeutet dies, dass das 
Individuum auch für die digitale Wirklichkeit Kategorien zur Er-
schließung selbiger entwickeln muss und dass weiterhin der 
Mensch durch sie erschlossen wird. Was jedoch Bildung unter 
dem Aspekt beruflicher Qualifikation anbelangt, so ist diese ge-
wiss an den jeweiligen Erfordernissen von Wirtschaft, Industrie 
und Arbeitsmarkt in spezifischer Art zu orientieren. Ziel allge-
meiner Bildung bleibt hingegen, den Subjekten im Sinne allsei-
tiger Bildung den Erwerb vielfältiger Kenntnisse und Kompeten-
zen zu ermöglichen. Immerhin ist die Aufgabe allgemeinbilden-
der Schulen weder die Ausbildung zukünftiger 

Arbeitnehmer/innen noch die Schulung von Verbraucher/inne/n 
respektive Anwender/inne/n.  
Aus Sicht dieses Aufsatzes handelt es sich bei der Chiffre ‘Digita-
le Bildung’ um ein (bildungstheoretisch) unterdeterminiertes 
Modewort, das deshalb zu problematisieren ist. Zur Handha-
bung des kritischen Ausdrucks sind mehrere Strategien denkbar:  
Unter Berufung auf seine neuralgischen Punkte mag man die 
Verwendung vermeiden. In diesem Zusammenhang kann er als 
Oxymoron identifiziert werden, denn das Attribut ‘digital’ rekur-
riert auf ein binäres System der distinkten Unterscheidung in 1 
und 0 – keine Charakterisierung, welche den fragmentarischen 
und fluiden Sinnentwürfen eines Menschen gerecht werden 
könnte. Bildung ist per definitionem nicht digital, kann aller-
dings wohl in der Auseinandersetzung mit digitalen, virtuellen 
Realitäten gewonnen werden.  
Weiterhin ist ein funktionalistischer Gebrauch möglich. Eine sol-
che Thematisierung, sozusagen auf der Metaebene, deklariert 
‘Digitale Bildung’ zum Etikett für die derzeitigen Diskurse rund 
um Bildung im Zusammenhang mit Digitalisierung. Darunter 
mag man dann alle Anstrengungen zur erfolgreichen Implemen-
tierung zeitgemäßer Lehre mithilfe digital gestützter Lernfor-
men subsumieren. Im Sinne von definitorischer Präzision sollte 
man jedoch besser von ‘digital gestütztem Lernen’ sprechen.  
Schließlich kann ‘Digitale Bildung’ zur Kennzeichnung eines affir-
mativen Spezialbildungskonzepts verwendet werden, bei dem der 
Zusammenhang von Inhalten, Zielstellungen und Gestaltungsmo-
di herausgestellt, mediendidaktisch begründet sowie curricular 
implementiert wird. Man denke hier an andere, bereits etablierte 
Spezialbildungskonzepte, wie beispielsweise politische Bildung 
oder kulturelle Bildung. Allerdings fehlt es noch an einer fruchtba-
ren Verbindung von Inhalten, Zielstellungen und Gestaltungsmodi 
zu einem stringenten Modell, in welchem sie als kausale und in-
terdependente Aspekte miteinander verwoben werden, dergestalt 
dass es allgemeindidaktische Gültigkeit besitzt. Gelänge eine sol-
che Formulierung, könnten Auswahlkriterien hinsichtlich der Ge-
genstände, Gestaltungsformen und Zielstellungen konkreter Bil-
dungspraxis (zum Beispiel Unterricht) bestimmt werden. 
 
Quelle: Schulische Bildung im Zeitalter der digitalen Transformation – Konse-
quenzen für das Gymnasium? (Hrsg. von Susanne Lin-Klitzing, David Di Fuccia, 
Thomas Gaube, Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn 2019, S. 17 - 36.)
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100. Geburtstag von Sophie Scholl und Wolfgang Borchert 
 

Diese beiden Namen dürfen 
wir niemals vergessen 

 
Es sind zwei Namen, die jeder Schüler kennen muss. Mit ihnen verbinden wir große Geschichte 

und große Geschichten: Sophie Scholl und Wolfgang Borchert wären im Mai 2021 beide 
100 Jahre alt geworden. PROFIL erinnert an die Widerstandskämpferin, die mit 21 Jahren von 

den Nationalsozialisten ermordet wurde, und den Dramatiker, der mit nur 26 Jahren starb.

WOLFGANG BORCHERT  

Viel Leben und Leid 
in wenigen Jahren 

 

von RÜDIGER UTIKAL* 
 

Ein in seiner Art furioser 
Erzählauftakt. Lakonisch, 

in parataktischer Knappheit 
und Dichte, wie in Stein ge-
meißelt:  
»Plötzlich wachte sie auf. Es war 
halb drei. Sie überlegte, warum sie 
aufgewacht war. Ach so! In der Kü-
che hatte jemand gegen einen 
Stuhl gestoßen. Sie horchte nach 
der Küche. Es war still. Es war zu 
still und als sie mit der Hand über 
das Bett neben sich fuhr, fand sie 
es leer. Das war es, was es so be-
sonders still gemacht hatte: sein 
Atem fehlte. Sie stand auf und 
tappte durch die dunkle Wohnung 
zur Küche. In der Küche trafen sie 
sich. Die Uhr war halb drei. Sie sah 
etwas Weißes am Küchenschrank 
stehen. Sie machte Licht. Sie stan-
den sich im Hemd gegenüber. 
Nachts. Um halb drei. In der Küche.  
Auf dem Küchentisch stand der 
Brotteller. Sie sah, dass er sich 
Brot angeschnitten hatte.«(1)  
Es ist der Anfang der Kurzge-
schichte ‘Das Brot’ von Wolf-
gang Borchert. Man wird 
kurzgeschichtengerecht in 

die Handlung ‘hineingewor-
fen’, die Figuren sind – und 
bleiben – namenlos, nur mit 
Personalpronomen benannt, 
die Informationen werden 
durch Wiederholung einge-
prägt. Die fünfmal, mit Kom-
posita sogar siebenmal ge-
nannte ‘Küche’ scheint als 
Mittelpunkt der Handlung 
auf; dass es nachts um halb 
drei ist, kann keinem, der die 
ersten Zeilen liest, entgehen. 
Schließlich ein regelrechtes 
Spannungselement: Das 
Licht ist nun an, wie ein 
Scheinwerfer, der Brotteller 
rückt in den Blick, das Brot 
ist angeschnitten… ‘Er’ hat es 
getan. Doch warum? 
 
Es lohnt sich, das gelegent-
lich einmal wieder weiter- 
und fertigzulesen. Der letzte 
Satz lautet: »Erst nach einer 

Weile setzte sie sich unter die 

Lampe an den Tisch.«(1) Was sich 
zwischen Anfang und Ende 
entfaltet, ist die stille, tief an-
rührende Geschichte eines al-
ten Ehepaares, das seit neun-
unddreißig Jahren zusammen 
ist und jeden Charakterzug 
aneinander kennt. Knapp die 
Dialoge, aber jedes Wort ent-
faltet eine ganze Gefühlswelt 

– dahinter, sozusagen unaus-
gesprochen. Nur scheinbar 
eine kleine Kunst!  
An Borchert kommt bis heute 
keine Schülerin und kein 
Schüler vorbei. Zu Recht, und 
natürlich nicht nur, weil sich 
Wolfgang Borcherts Geburts-
tag am 20. Mai zum hun-
dertsten Mal jährt. Er wird in 
Hamburg geboren, der Vater 
Lehrer, die Mutter recht er-
folgreich als Schriftstellerin 
tätig. Als Lehrling tritt er in 
die Buchhandlung Boysen 
ein, er lebt und liebt gern 
und exzessiv, oft in ziemlich 
komplizierten Konstellatio-
nen, nimmt Schauspielunter-

richt und tritt mehrfach an 
der ‘Landesbühne Osthanno-
ver’ auf. 1940 kommt er mit 
der Gestapo in Berührung, 
wird verhaftet und verhört – 
wegen Literatur, es geht um 
Gedichte, die missfallen. 
Krieg, Fronteinsatz, Verwun-
dung. Erfrierungen, Gelb-
sucht, Fleckfieber, Lazarett. 
Und immer wieder – 1942, 
1944 – Verhaftung, Verhör, 
Haft und ‘Frontbewährung’. 
Eine zusammengedrängte 
Biografie, viel Leben und Leid 
in wenigen Jahren! Nach 
Kriegsende bleibt ihm nur 
noch kurze Lebensfrist, Bor-
chert stirbt am 20. November 
1947, gerade einmal 26 Jahre 
alt. 
 
Was bleibt? Die Kurzgeschich-
ten und Kurzprosatexte, die 
viele von uns in der Schule ge-
lesen haben: ‘Nachts schlafen 
die Ratten doch’, ‘Die Küchen-
uhr’, ‘Mein bleicher Bruder’, 
‘Die drei dunklen Könige’ zum 
Beispiel. Sie sind – und darauf 
deuten oft schon die Titel hin 
– geprägt von seinen Erlebnis-
sen im Krieg, an der Front, im 
Alltag des Krieges in der Hei-
mat, wo Hunger und Angst 
das tägliche Leben im Griff ha-
ben, aber die Menschen auch 
Zuneigung erleben, in der Zeit 
unmittelbar nach Kriegsende. 
Mich hat aus diesem dann 
doch erstaunlich reichhaltigen 
Schaffen immer besonders die 
Kurzgeschichte ‘An diesem 
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 Wolfgang Borchert wurde 
am 20. Mai 1921 in Ham-
burg geboren. Er starb 
1947 an den Folgen einer 
Lebererkrankung in der 
Schweiz.
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* Rüdiker Utikal ist Lehrbeauftragter für das 
Fach Deutsch am Seminar für Ausbildung 
und Fortbildung der Lehrkräfte (Gymna-
sien) in Esslingen. Er unterrichtet Deutsch 
und Geschichte am Max-Planck-Gymnasi-
um in Schorndorf.
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Dienstag’ beeindruckt, in der 
das Ineinander von Krieg an 
der Front und daheim geschil-
dert wird. Hoffnungen und Zy-
nismus, Optimismus und Tod 
verschränken sich in synchron 
ablaufenden Erzählabteilun-
gen. Während Ulla in ihr Heft 
schreiben muss: »Im Krieg 
sind alle Väter Soldat.«, stirbt 
der Vater im Seuchenlazarett 
von Smolensk. Ulla schreibt 
jetzt, im doppelten Sinne 
richtig: »Und Krieg mit G. 
wie Grube.«  
 
Es bleibt das Theaterstück 
‘Draußen vor der Tür’, das 
1946 entstanden ist und am 
21. November 1947 in Ham-
burg uraufgeführt wird. Der 
Heimkehrer Beckmann findet 
keinen Anschluss mehr, über-
all steht er vor der Tür, erlebt 
eine Enttäuschung nach der 
anderen. Der Krieg hat sein 
Leben zerstört. So könnte dies 
Borchert auch empfunden ha-
ben. 
 

Und doch ist der dichtende, 
schreibende Mensch und sein 
Leben stets auch mehr als sei-
ne Texte, als sein Wortwerk. 
Es sind politische Kontexte 
aufzurufen, gesellschaftliche 
Werte zu diskutieren, 
menschliche Perspektiven in 
die Gegenwart zu überführen. 
Peter Rühmkorf (1929 bis 
2008), selbst namhafter 
Schriftsteller, würdigt seinen 
Kollegen in der 1961 erstmals 

SOPHIE SCHOLL  

Widerstand gegen die falsche 
Weltanschauung 

 
von RÜDIGER UTIKAL* 

 

Zwei überaus lesens-
werte Biografien wür-
digen zu ihrem 100. 

Geburtstag am 9. Mai, 78 

Jahre nach ihrem Tod, ihrer 
Ermordung durch ein men-
schenverachtendes Regime, 
Leben und Persönlichkeit 
von Sophie Scholl. Aus den 
jeweiligen Titeln ergibt sich 
schon fast ein Gesamtbild 

dieser eindrucksvollen jun-
gen Frau, die im Dritten 
Reich beherzten Widerstand 
leistete. Maren Gottschalk 
titelt ‘Wie schwer ein Men-
schenleben wiegt’, Robert 
M. Zoske beschreibt das ‘Por-

erschienenen Biografie mit 
den Worten: 
 

»Es ist das abschließende Ver-
mächtnis eines jungen Dich-
ters, der niemals mit dem gro-
ßen Haufen paktierte, nicht 
mit dem opportunistischen 
Durchschnitt und nicht mit der 
Macht vom Dienst. Der zur 
Hälfte seines Wesens ein Ko-
mödiant war, ein romantischer 
Schwärmer, ein Poet – und der 
dennoch den unzufriedenen 

Einzelgänger stellte, an dem 
sich die Fragen orientieren 
können, wenn nach Redlich-
keit, Anständigkeit und Mut in 
Zeiten der Verfinsterung ge-
forscht wird.«(2) ■ 

 
(1) Wolfgang Borchert, Das Gesamt-

werk, Rowohlt. Hamburg 1949 

(Büchergilde Gutenberg.1986), 

S. 304 und 306  

(2) Peter Rühmkorf, Wolfgang Borchert, 

rororo Bildmonographien. Reinbek 

1961, 9. Aufl. 2007, S. 168 

>
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trät einer Widerständigen’ 
unter dem Motto ‘Es reut 
mich nichts’. Was sie tat, 
unter Einsatz ihres Lebens, 
ist in der Tat schwerwie-
gend. Als sie erkannt hat, in 
welchen Abgrund Deutsch-
land geführt wird, handelt 
sie zusammen mit anderen 
jungen Leuten, ohne Reue 
bis zuletzt. Im Verhör gibt 
sie zu Protokoll: »…ich wür-
de alles genau noch einmal 
so machen, denn nicht ich, 
sondern Sie haben die fal-
sche Weltanschauung.«(1). 
Widerstand gegen diese 
Weltanschauung erwächst 
aber bei ihr langsam, das 
junge Mädchen ist zunächst 
durchaus fasziniert von 
BDM und vom nationalso-
zialistischen Volksgemein-
schaftsversprechen und 
wird erst durch Vertiefung 
im Glauben und die ent-
schiedene Ablehnung des 
Kriegs immer dezidierter zu 
einer ‘Widerständigen’. 
 
Das Elternhaus ist durchaus 
vom Glauben geprägt – die 
Mutter, zuerst Diakonissin, 
heiratet spät den zehn Jahre 
jüngeren Vater, der als Kom-
munalpolitiker und dann als 
Steuerberater in Ulm tätig 
ist. In schneller Folge kom-
men die Geschwister von 
Sophie zur Welt, besonders 
wichtig natürlich Hans, mit 
dem sie später in München 
den Widerstand organisiert, 
auch die ältere Schwester 
Inge, die nach dem Krieg die 
Deutungshoheit über die 
Persönlichkeit ihrer Schwes-
ter beansprucht, und Elisa-
beth, die erst 2020 hundert-
jährig stirbt und somit in 
unser Jahrhundert herüber-
ragt. Kirche und Glauben 
sind sehr präsent in diesem 
Elternhaus, die Geschwister 
haben durchaus engen Zu-
sammenhalt, die liebevolle 
Mutter schafft ein freundli-
ches Heim, der Vater – ob-
wohl manchmal etwas knur-
rig – ist doch weitgehend li-

beral. Auch über Politik darf 
zuhause diskutiert werden, 
und sehr kontrovers beurtei-
len die einzelnen Familien-
mitglieder Adolf Hitlers ers-
te Regierungszeit. 
 
Am anderen Ende ihres Le-
bens können zwei Details 
die Zentren ihrer Lebensauf-
fassung aufschlüsseln. So 
berichtet Lina Scholl, So-
phies Mutter, vom letzten 
Treffen: »Ich sagte in den 
letzten Minuten, als ich ih-
rem lächelnden Gesicht 
ganz nahe war: Aber gelt, 
Jesus, da sagte sie überzeu-
gend: ja, aber Du auch.«(2) Es 
mischen sich tiefer Glaube 
und familiäre Bindung und 
Liebe mit dem Bewusstsein, 
das Richtige getan zu haben 
und damit bestehen zu kön-
nen. – Zum Zweiten, ähnlich 
berührend: Auf der Rücksei-
te ihrer Anklageschrift hat 
sich unentdeckt die Schrift 
von Sophie Scholl erhalten: 
Zweimal schreibt sie das 
Wort ‘Freiheit’ dort auf – als 
Ziel und Perspektive ihres 
Tuns bis zuletzt. 
 
Nun könnten all diese Ge-
schichten zu Heroisierung 
und Verklärung einladen. 
Nicht immer sind diejeni-
gen, die sich mit Sophie 
Scholl beschäftigt und über 
sie geschrieben haben, frei 
von solcher Gefahr. Auch in 
den beiden wichtigen und in 
der Summe sehr gelunge-
nen Filmen – ‘Die weiße Ro-
se’ (1982) und ‘Sophie 
Scholl: Die letzten Tage’ 
(2005) – finden sich Spuren 
davon. Aber eigentlich ist 
sie eine burschikose junge 
Frau, die leben und lieben 
will und Freude hat an dem, 
was man meist in der Ju-
gend besonders gern tut: 
Sie singt und musiziert, ist 
oft und gern mit Menschen 
ihres Alters zusammen, 
macht Witze und lacht, geht 
in die Natur hinaus und 
schwimmt in der Donau, 
kann zickig und launisch 

sein, manchmal auch ziem-
lich dominant, geht nicht 
immer gern in die Schule – 
sie ist wahrhaftig keine ein-
seitige Persönlichkeit, die 
nur Kassandra oder Antigo-
ne sein oder sich zur Hohe-
priesterin des Widerstands 
stilisieren will. Und sie ist 
auch nicht – obwohl die ein-
zige Frau – die einsame Zen-
tralgestalt der Weißen Rose, 
da sind doch andere, und 
insbesondere ihr Bruder 
Hans, deutlich stärker im 
Vordergrund. Aber sie treibt 
den Widerstand voran, ver-
fertigt Flugblätter an der 
Druckmaschine, schreibt 
Briefumschläge, in denen 
man diese dann versendet, 
diskutiert leidenschaftlich 
und mehr als nur gleichbe-
rechtigt mit und ist auch 
bei der letzten großen Akti-
on dabei, als die Flugblätter 
in der Universität München 
durch die Aula segeln und 
man sie und den Bruder 
festhält und festnimmt.  
 
Scheinen die Verhöre noch 
halbwegs glimpflich und 

ohne physische Gewaltan-
wendung verlaufen zu sein, 
zeigt die NS-Justiz in der 
‘Gerichtsverhandlung’, die 
man nur einen Schaupro-
zess nennen kann, ihre häss-
lichste Fratze – Roland Freis-
ler, der berüchtigte Präsi-
dent des Volksgerichtshofes, 
brüllt und tobt sich durch 
die Verhandlungen und ver-
sucht auch hier Demütigung 
und Erniedrigung der Ange-
klagten zu inszenieren. Am 
22. Februar 1943 wird So-
phie Scholl dann im Alter 
von 21 Jahren hingerichtet, 
am gleichen Tag auch ihr 
Bruder Hans (24) und Chris-
toph Probst (23), Ehemann 
und dreifacher Vater. Für die 
gleichgeschaltete national-
sozialistische Presse sind die 
drei »verworfene Subjekte« 
und »charakteristische Ein-
zelgänger«. Auch hier wird 
die Wahrheit mit Füßen ge-
treten. 
 
Robert M. Zoske lässt seine 
Biografie mit diesen ein-
drücklichen Worten über die 
Bedeutung Sophie Scholls 
für uns alle enden: »Ihre 
Stärke liegt gerade darin, 
als widersprüchlicher, fra-
gender, zögernder Mensch 
hineingewachsen zu sein in 
die Klarheit: Ich schweige 
nicht. […] Was bleibt? Eine 
Gewissheit: Keine Politik, 
Ideologie oder gesellschaft-
liche Norm ist alternativlos. 
Eine Ermutigung: Glaube 
gibt Kraft zu Personalität, 
Widerstand und Freiheits-
kampf. Eine Zuversicht: Jede 
und jeder kann ihrem und 
seinem Gewissen mehr 
gehorchen als den Men-
schen.«(3) ■ 

 
(1) Maren Gottschalk, Wie schwer 

ein Menschenleben wiegt – 

Sophie Scholl. Eine Biografie, 

C.H.Beck. München 2020, S. 294 
 

(2) Gottschalk S. 299 
 

(3) Robert M. Zoske, Sophie Scholl: 

Es reut mich nichts. Porträt einer 

Widerständigen, Propyläen. 

Berlin 2020, S. 302

 Sophie Scholl wurde am 
9. Mai 1921 in Forchten-
berg (Baden-Württemberg) 
geboren. Sie wurde 1943 
von den Nationalsoziali-
sten zum Tode verurteilt 
und hingerichtet.
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dbb dialog – Bildung im digitalen Zeitalter 
 

Pandemie verschärft bekannte Probleme 
 

Die aktuelle Situation an den Schulen stand am 
14. April 2021 im Fokus der Online-Veranstaltung 
„Bildung im digitalen Zeitalter“. Im Rahmen des 
neuen Veranstaltungsformats #dbb dialog disku-
tierten die Präsidentin der Kultusministerkonferenz 
(KMK), Britta Ernst, dbb Chef Ulrich Silberbach und 
die Vorsitzenden der vier dbb Lehrergewerkschaf-
ten, wie sich Herausforderungen meistern und 
Potenziale nutzen lassen.  

Der dbb Bundesvorsitzende kri-
tisierte eingangs Versäumnisse 
in der Bildungspolitik der ver-
gangenen Jahre. „Die Corona-
Pandemie hat weitreichende 
Folgen für die Bildung in 
Deutschland. Viele bereits be-
kannte Probleme haben sich 
verschärft, weitere Schwach-
stellen sind sichtbar geworden. 

Vor allem die unzureichende 
digitale Ausstattung vieler 
Schulen und die fehlende Aus- 
und Fortbildung der Lehrkräfte 
für einen digital unterstützten 
Unterricht rächen sich jetzt bit-
ter“, machte Ulrich Silberbach 
am 14. April 2021 bei der On-
line-Diskussion „#dbb dialog: 
Bildung im digitalen Zeitalter – 

Herausforderungen meistern, 
Potenziale nutzen“ deutlich. 
 
Gleichzeitig warnte er davor, di-
gitale Bildung als Allheilmittel 
für die Herausforderungen in 
der Bildungspolitik zu sehen: 
„Die Digitalisierung ist nur ein 
pädagogisches Hilfsmittel, 
denn Charakterbildung und die 

Entwicklung von Kompetenzen 
benötigen zuallererst eine aus-
reichende Zahl von gut qualifi-
zierten Lehrkräften. Und hier 
müssen wir unbedingt nachbes-
sern, denn in vielen Bildungsein-
richtungen herrscht seit Langem 
akuter Fachkräftemangel, der 
sich in den nächsten Jahren 
noch zuspitzen wird.“  

 Moderatorin Julia Menger und dbb Chef Ulrich Silberbach 
waren als Einzige im Studio. Die anderen dbb dialog- 
Gäste schalteten sich online zu.

>

Fo
to

s: ©
 Jan

 B
ren

n
er (7

)

>



 Britta Ernst (KMK)>

 Udo Beckmann (VBE)>
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Unabdingbar sei auch, dass 
der Staat seiner Fürsorge-
pflicht gegenüber den Lehr-
kräften als Dienstherr bezie-
hungsweise Arbeitgeber aktu-
ell besonders gewissenhaft 
nachkomme, stellte Silberbach 
klar. „Die grundsätzlichen Ar-
beitsbedingungen und die Be-
zahlung müssen verbessert 
werden.“ Mit Blick auf die Än-
derung des Infektionsschutz-
gesetzes appellierte der dbb 
Chef an die Politik, ein rechts-
sícheres und nachvollziehbares 
Verfahren bei der Umsetzung 
zu gewährleisten: „Die Verant-
wortung darf nicht auf die 
Lehrerinnen und Lehrer in den 
Schulen abgewälzt werden. 
Wir fordern ein flächendecken-
des Impfangebot für Lehrkräf-
te und umfassende Tests für 
die Schülerinnen und Schüler, 
beides muss die Politik sicher-
stellen!“ 
 

 KMK-Präsidentin: digita-
le Lehr- und Lernformate 
für guten Unterricht  

Die Präsidentin der Kultusmi-
nisterkonferenz (KMK) und 
Ministerin für Bildung, Jugend 
und Sport des Landes Branden-
burg, Britta Ernst, brachte ihre 
Anerkennung zum Ausdruck, 
was Schülerinnen und Schüler, 
Lehrkräfte und Eltern in den 
letzten Monaten geleistet ha-
ben, und dankte für das Impro-
visieren und das Engagement. 
Das eigenverantwortliche Ler-
nen habe in der Pandemie an 
Stellenwert gewonnen. Ein gu-
ter Präsenzunterricht sei aber 
durch nichts zu ersetzen: 

>

„Doch wer sich in der Pande-
mie und auch danach mit gu-
tem Unterricht beschäftigt, 
muss es vor dem Hintergrund 
digitaler Lehr- und Lernmetho-
den tun und tun können. Und 
was dies angeht, wünschen 
wir uns den Stand der Digitali-
sierung an den Schulen an-
ders, als er vorzufinden ist.“  
 
Bisher gebe es keine Verständi-
gung, ob für alle Schülerinnen 
und Schüler ein digitales End-
gerät gewollt werde, schilder-
te die Präsidentin der KMK den 
Disput unter den Bildungsmi-
nisterien. „Zumindest haben 
wir in der Corona-Krise be-
schlossen, dass Elternhäuser, 
die es sich nicht leisten kön-
nen, ein digitales Endgerät 
brauchen. Dafür wurde der 
DigitalPakt um 500 Millionen 
aufgestockt. Kompetenzstrei-
tigkeiten herrschten auch bei 
der Frage digitaler Endgeräte 
für Lehrkräfte, so Ernst: „Ich 
vertrete die Auffassung, dass 
jede Lehrkraft ein digitales 
Endgerät braucht.“ 
 
Die KMK-Präsidentin würdigte 
den DigitalPakt, mit dem in 
dieser Legislaturperiode die 
Weichen neu gestellt worden 
seien, als gemeinsame Kraft-
anstrengung, die Schulen für 
ein modernes Zeitalter auszu-
statten. „Das Programm wurde 
von Anfang an für mehrere 
Jahre gestrickt. Dass die Mittel 
nicht abgerufen wurden, lag 
wohl auch daran, dass die 
Schulen mit dem Corona-Kri-
senmanagement beschäftigt 
gewesen sind.“ 

Mit Blick auf die regional oft 
schwierige Lehrkräftegewin-
nung räumte Ernst als Bildungs-
ministerin für Brandenburg ein, 
dass sie dort „den ganzen In-
strumentenkasten mit Zulagen 
und so weiter rauf und runter 
gespielt haben. Worauf wir sehr 
setzen, ist das freiwillige soziale 
Jahr, weil das bei jungen Men-
schen berufsorientierend wir-
ken kann.“ Die Grundidee, man 
mache eine Grundausbildung 
als Lehrkraft und ist dann für 
20 Jahre gewappnet, funktio-
niere nicht mehr. „Ich glaube, 
im Bereich Fortbildung und be-
rufsbegleitendes Lernen müs-
sen wir systemisch in andere 
Routinen kommen.“ 
 

 VBE-Bundesvorsitze-
nder: DigitalPakt als 
Anschubfinanzierung  

Udo Beckmann, Bundesvorsit-
zender des Verbandes Bildung 
und Erziehung (VBE), würdigte 
die bereitgestellten Mittel für 
den DigitalPakt, sieht darin 
aber nur eine Anschubfinan-
zierung. „Wie wird die Finan-

>

digitale Ausstattung nicht ge-
geben ist. Wir wussten, dass 
die Personalausstattung im 
Keller ist und wir die individu-
elle Betreuung nicht ausrei-
chend leisten können. Und wir 
wussten, dass die digitalen 
Plattformen wackelig perfor-
men. Lehrkräfte haben sich 
stark engagiert und vielerorts 
im eigenen Zirkel Fortbildun-
gen organisiert, weil es von 
staatlicher Seite nichts gab.“  
Unstreitig sei der hohe Stellen-
wert, die soziale Beziehung zu 
den Schülerinnen und Schü-
lern zu pflegen: „Das war im 
Distanzlernen kaum möglich, 
auch wenn die Lehrkräfte mit 
hohem Engagement versucht 
haben, den Kontakt zu allen zu 
halten. Die Behauptung, dass 
wir ein ‚verlorenes Schuljahr‘ 
hatten, wird aber den Leistun-
gen der Schülerinnen und 
Schüler sowie ihren Lehrkräf-
ten nicht gerecht. Selbst wenn 
der Lehrplan nicht voll erfüllt 
wurde, wurden neue Kompe-
tenzen ausgebildet oder ver-
stärkt, insbesondere beim 

zierung der digitalen Endgerä-
te für Schüler und Lehrkräfte 
nachhaltig gesichert? Wir 
brauchen jedes Jahr weitere 
zwei bis drei Milliarden, um 
den gegenwärtigen Stand fort-
laufend über Jahre zu halten.“ 
Dass erst die Corona-Krise di-
gitale Defizite an den Schulen 
aufgezeigt hätte, hält er für 
unzutreffend und widersprach 
damit deutlich der KMK-Präsi-
dentin Ernst in ihrer Einschät-
zung: „Wir wussten, dass die 

selbstständigen Arbeiten und 
der Strukturierung des All-
tags.“ Man müsse jetzt schau-
en, wie die Defizite aufgear-
beitet und durch digitale Tools 
unterstützt werden können. 
Da zum eigentlichen Unter-
richten „immer mehr Aufga-
ben obendrauf kommen“, wer-
de Zeit für Kooperationen ge-
braucht, so der VBE-Chef. Der 
Dienstherr müsse auch für das 
Netzwerken ein Stundenkon-
tingent einplanen. >
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 DPhV-Bundesvorsitzende: 
digital unterstützter 
Präsenzunterricht   

Die Bundesvorsitzende des 
Deutschen Philologenverban-
des (DPhV), Susanne Lin-Klit-
zing, betonte, dass Lehrerin-
nen und Lehrer in der Pande-
mie alles getan haben, was sie 
können. Jetzt sei es an der Zeit, 
Perspektiven für die Zukunft 
zu schaffen: Ziel müsse ein di-
gital unterstützter Präsenzun-
terricht sein. Wobei die KMK 
bisher die Antwort schuldig 
geblieben sei, wie sicherge-
stellt werden könne, dass die 
Digitalisierung in der ersten 
Ausbildungsphase an der Uni-
versität in den Fächern an-
kommt. „Außerdem müssen in 
der Lehrerausbildung die Stu-
dienseminare und vor allem 

> sollten KMK und BMBF ge-
meinsam in einem Programm 
Studierende qualifizieren, die 
Schülerinnen und Schüler et-
wa in Zeiten des Distanzunter-
richts telefonisch in der Ge-
staltung ihres Tages und ihres 
Lernens begleiten“, regte die 
DPhV-Vorsitzende an. 
 

 VDR-Bundesvorsitzender: 
Digitalgrundausbildung 
für junge Lehrkräfte 

 
„Lehrkräfte haben sich in den 
vergangenen Monaten enga-
giert in die digitale Bildung 
reingehängt, und das hat sehr 
gut geklappt“, stellte der Bun-
desvorsitzende des Verbandes 
Deutscher Realschullehrer 
(VDR), Jürgen Böhm, heraus. 
Doch leider habe es bezüglich 
der Rechtssicherheit der von 

>

Kultusbehörden sollten hier 
mit mehr Elan vorangehen.“ 
 

 BvLB-Vorsitzender: 
Gigabit in Schulen 
und an Milchkannen  

Der Vorsitzende des Bundes-
verbandes der Lehrkräfte für 
Berufsbildung (BvLB), Joachim 
Maiß, betonte, dass die lange 
Phase ohne Präsenzunterricht, 
persönlichen Kontakt und Aus-
tausch vor allem für die Be-
rufsorientierung ein Problem 
sei. „Das Fachwissen kann im 
Distanzunterricht gut vermit-
telt werden. Allerdings hat das 
Zusammenspiel zwischen 
Theorie und Fachpraxis nicht 
stattgefunden. Der Praxisbe-
zug ist schwerer herzustellen. 
Wie soll man praktische Aspek-
te virtuell darstellen und um-
setzen? Auch die Durchfüh-
rung von Praktika und die be-
rufsorientierende Zusammen-
arbeit von allgemein- und be-
rufsbildenden Schulen sowie 
den Betrieben ist deutlich er-

>

schwert. Ich fürchte, die Zahl 
der Ausbildungsabbrecher 
wird in nächster Zeit steigen.“ 
 
Maiß kritisierte die zum Teil 
bescheidene digitale Ausstat-
tung berufsbildender Schulen: 
„Genau wie es Wasser und 
Strom an jeder Schule gibt, 
muss auch die digitale Infra-
struktur selbstverständlich 
sein. Wir wollen und müssen 
auch in Zukunft unseren Un-
terricht weit mehr als bisher 
digital gestalten, denn wir 
wollen unseren Schülerinnen 
und Schülern und der Wirt-
schaft eine zukunftsfähige be-
rufliche Bildung bieten. Dafür 
brauchen wir eine leistungs -
fähige digitale Infrastruktur 
sowie stabile Leitungskapa -
zitäten in den Schulen und 
auch bei den Schülerinnen und 
Schülern zu Hause. Das heißt, 
wir brauchen Gigabit nicht nur 
in jeder Schule, sondern auch 
an jeder Milchkanne.“ 
 

cri/mz/zit

 Susanne Lin-Klitzing (DPhV)>

 Jürgen Böhm (VDR)>

 Joachim Maiß (BvLB)>

die Referendare digital ausge-
stattet werden. Sichergestellt 
werden muss an den Schulen 
die dauerhafte Finanzierung 
„digitaler Hausmeister“ und 
die kontinuierliche Erneuerung 
der digitalen Endgeräte für 
Lehrkräfte und Schüler. Wie 
soll dies den kommunalen 
Schulträgern gelingen?“  
 
Zudem bräuchten Lehrkräfte 
Entlastungsstunden, denn sie 
könnten nicht parallel unter-
richten und an digitalen Fort-
bildungen teilnehmen. Ein 
weiterer Punkt, der nach ihrer 
Auffassung zu wenig betrach-
tet wurde, sei der große Bedarf 
an Sozialcoaching bei Jugend-
lichen: „Für diesen Bereich 

den Lehrerkräften genutzten 
pädagogischen Plattformen 
große Unsicherheiten gegeben. 
„Deswegen war es wichtig, 
dass sehr viele digitale Lehrer-
fortbildungen durchgeführt 
wurden. Wir müssen weiter 
alles dransetzen, die Lehrer 
im Digitalen fit zu machen!“ 
 
VDR-Chef Böhm, der auch 
stellvertretender dbb Bundes-
vorsitzender ist, hält eine „di-
gitale Grundausbildung“ für 
die jungen Lehrkräfte für un-
abdingbar. Die Vernetzung der 
Schulen beim Austausch mit 
digitalen Unterrichtsmitteln 
müsse dringend verbessert 
werden. „Und wir müssen um 
Nachwuchskräfte werben. Die 
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Radikalisierungsprävention in der EU 
 

Einigkeit im Angesicht des Extremismus 

Fo
to

: Co
lo

u
rb

ox.d
e (2

)

Radikalisierung, die zu gewalttätigem Extremismus 
und Terrorismus führt, gibt in den EU-Mitgliedstaa-
ten und darüber hinaus großen Anlass zur Sorge. 
Ziel der Europäischen Kommission ist es, Herausfor-
derungen wie die Verbreitung gewalttätiger extre-
mistischer Ideologien online und offline, die Polari-
sierung in lokalen Gemeinschaften, den Umgang 
mit ausländischen terroristischen Kämpfern und 
ihren Familien, die Radikalisierung in Gefängnissen 
und die Rehabilitation ehemaliger Straftäter 
besser zu bewältigen. 

Die Kommission sieht Radikali-
sierung als einen schleichen-
den und komplexen Prozess, 
bei dem sich eine Einzelperson 
oder eine Gruppe eine radikale 
Ideologie oder Überzeugung 
zu eigen macht, die Gewalt 
akzeptiert, einsetzt oder dul-
det, um ein bestimmtes politi-
sches oder ideologisches Ziel 
zu erreichen. 
 

 Neue Muster der 
Radikalisierung   

Es handelt sich hierbei zwar 
um kein neues Phänomen, 
aber die Trends, Mittel und 
Muster der Radikalisierung 
entwickeln sich stetig weiter, 
weshalb die Reaktionen 
hierauf angepasst werden 
müssen. Beispielsweise 
können Internetplatt -
formen, einschließlich 
sozialer Medien, von ge-
waltbereiten Ex tremisten, 
terroristischen Gruppen 
und ihren Sympathisanten 
missbraucht werden, da sie 
neue Möglichkeiten zur 
 Mobilisierung, Rekrutierung 
und Kommunikation bieten. 
 
Die von der EU-Kommission 
entwickelte Terrorismusbe-
kämpfungsagenda 2020 
schlägt eine Reihe von Initiati-
ven vor, um die Mitgliedstaa-
ten in Bereichen der Online-Ra-
dikalisierung und Radikalisie-
rung in Gefängnissen zu unter-

>

stützen und Wiedereingliede-
rungsmaßnahmen zu fördern.  
 
„Mit der Agenda zur Terroris-
musbekämpfung stärken wir 
die Fähigkeit von Experten, 
neue Bedrohungen zu antizi-
pieren, wir helfen lokalen Ge-
meinschaften, Radikalisierung 
zu verhindern, wir geben Städ-
ten die Mittel an die Hand, um 
öffentliche Räume geeignet zu 
gestalten, und wir sorgen da-
für, dass wir schnell und effi-
zienter auf Anschläge und An-
schlagsversuche reagieren 
können“, betonte die zuständi-
ge Kommissarin für Inneres, 
Ylva Johansson. 
 

Die Kommission hat 30 Millio-
nen Euro bereitgestellt, um die 
Mitgliedstaaten im Kampf ge-
gen Radikalisierung zu unter-
stützen. Diese Mittel kommen 
zu den 30 Millionen Euro hin-
zu, die bereits 2019 zur Verfü-
gung gestellt wurden. „Die Prä-
vention ist nach wie vor von 
zentraler Bedeutung für die 
Bemühungen der EU-Mitglied-
staaten, die Menschen sicher 
und die Gesellschaften wider-
standsfähig zu halten. Die EU 

ist weiterhin fest entschlos-
sen, die Arbeit gegen 

Radikalisierung zu 
unterstützen, wie die-
se Finanzierung zeigt“, 
so Ylva Johansson. 
 

 Einbeziehung 
der Internet- 
plattformen  

Unter anderem vereinbar-
te die Kommission im Rah-

men der Radikalisierungsprä-
vention mit Facebook, Micro-
soft, Twitter und YouTube einen 
Verhaltenskodex zur Bekämp-
fung illegaler Hassreden im 
Internet, um Nutzerinnen und 
Nutzer bei der Meldung von 
Hassreden auf den sozialen 
Plattformen zu unterstützen 
und die Koordinierung mit na-

>

tionalen Behör-
den zu verbessern. Die 

vier Plattformen einigten 
sich darauf, die Mehrheit der 

Nutzermeldungen innerhalb 
von 24 Stunden zu prüfen und 
dabei auch die EU- und nationa-
le Gesetzgebung zu Hassreden 
zu berücksichtigen. Außerdem 
verpflichteten sie sich, die als 
illegal eingestuften Nachrichten 
gegebenenfalls zu entfernen. 
Die vier Unternehmen verstän-
digten sich ferner darauf, weiter 
an der Verbesserung des Feed-
backs an die Nutzer zu arbeiten 
und transparenter zu agieren.  
Darüber hinaus unterstützt die 
Kommission die EU-Mitglied-
staaten bei der Entwicklung 
ihrer Präventionspolitik, indem 
sie Möglichkeiten zum Aus-
tausch von Erfahrungen und 
bewährten Verfahren schafft 
sowie die Maßnahmen zur Prä-
vention von Radikalisierung 
stärkt. Beispielsweise erhalten 
die Mitgliedstaaten durch das 
Radicalisation Awareness Net-
work eine praktische Unterstüt-
zung in Form von Workshops 
oder durch Beratungsteams. 
 

 Radikalisierungspräven- 
tion bei Straftätern  

Der Umgang mit terroristischen 
und radikalisierten Straftätern 
ist sowohl für die EU-Mitglied-
staaten als auch für die Kom-

>
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Konferenz zur Zukunft Europas 
 

Mehr Partizipation 
der organisierten 
Zivilgesellschaft 
 
Die Konferenz zur Zukunft Europas ist ein politi-
sches Gremium, welches von der Europäischen 
Kommission und dem Europäischen Parlament 
Ende 2019 angekündigt wurde. Trotz der fortdau-
ernden Pandemie soll die Zukunftskonferenz am 
diesjährigen Schumann-Tag, dem 9. Mai, feierlich 
eröffnet werden. Am 3. Mai wird die Konferenz zur 
Zukunft  Europas auch beim dbb dialog thematisiert. 

M
o

d
elFo

to
: sh

o
ck/Co

lo
rb

ox.d
e

mission ein zentrales Thema. 
In den letzten Jahren ist die 
Zahl der Straftäter, die wegen 
terrorismusbezogener Strafta-
ten verurteilt wurden, in der 
gesamten EU gestiegen, eben-
so wie die Zahl derjenigen, die 
wegen anderer Straftaten ver-
urteilt wurden, sich aber im 
Gefängnis radikalisierten. Die 

EU-Mitgliedstaaten haben in-
folgedessen eine Reihe von 
Maßnahmen ergriffen, wie 
die Einrichtungen zur Risiko-
bewertung, spezielle Haftre-
gelungen, Rehabilita tions- 
und Wiedereingliederungs-
programme sowie Schulun-
gen für Gefängnis- und Be-
währungspersonal und Kon-

zepte für die Betreuung ehe-
maliger Straftäter nach der 
Entlassung. Die Europäische 
Kommission unterstützt die 
Arbeit der EU-Länder durch 
spezielle Finanzierungspro-
gramme und Netzwerke. 
 
Die Bedrohung durch Radika-
lisierung ist real, gefährlich 

und anhaltend. Sie erfordert 
Einigkeit im Angesicht des 
Extremismus und Terroris-
mus, die zu spalten versu-
chen. Außerdem bedarf es ei-
ner fortwährenden Zusam-
menarbeit der Kommission 
mit den Mitgliedstaaten, um 
der Bedrohung zu begegnen. 

en

Die Konferenz zur Zukunft 
 Europas zielt darauf ab, die 
 Herausforderungen für Europa 
anzugehen, indem eine Platt-
form für die Diskussion zwi-
schen Bürgerinnen und Bürgern 
und Europäischen Institutionen 
geschaffen wird. Auch junge 
Menschen und die organisierte 
Zivilgesellschaft, zu welcher der 
dbb als gewerkschaftliche Spit-
zenorganisation für den öffent-
lichen Dienst zählt, sollen als 
gleichberechtigte Partner ein-
gebunden werden. 
 
Aus Sicht des Europäischen 
Parlaments sollen Bürgerinnen 
und Bürger jeden Hinter-
grunds und Repräsentanten 
der Zivilgesellschaft auf euro-
päischer, nationaler, regionaler 
und lokaler Ebene in die Festle-
gung der Prioritäten der EU 
eingebunden werden. Kom-
missionspräsidentin Ursula 
von der Leyen hat die Konfe-

renz als ein zentrales Verspre-
chen in ihr Programm aufge-
nommen. In ihrer Kandidaten-
rede sagte sie hierzu: „Diese 
Konferenz soll die Europäerin-
nen und Euro päer zusammen-
bringen und unseren jungen 
Menschen, der Zivilgesell-
schaft und den europäischen 
Institutionen als gleichberech-
tigten Partnern eine starke 
Stimme geben.“ 
 
Der dbb Bundesvorsitzende 
 Ulrich Silberbach sieht die 
Konferenz zur Zukunft Europas 
als wichtigen Ansatz, Bürgerin-
nen und Bürgern wie auch ge-
sellschaftlichen Kräften eine 
Beteiligung an Fragen zur Zu-
kunft der EU zu ermöglichen. 
„Durch ein engagiertes Mitwir-
ken der Länder, Kommunen, 
Verbände und Vereine sowie 
unserer  Parlamente können 
das große Potenzial der Zu-
kunftskonferenz entfaltet und 

zielführende Ideen für die Eu-
ropäische Union auf den Weg 
gebracht werden. Europas Zu-
kunft ist für den dbb beamten-
bund und tarifunion von gro-
ßer Bedeutung. Wir erwarten, 
dass es der organisierten Zivil-
gesellschaft möglich ist, sich 
an dieser wichtigen Zukunfts-
debatte zu beteiligen. Wir wer-
den die Konferenz konstruktiv-
kritisch begleiten, auch durch 
unsere Dachorganisation, die 
Europäische Union der Unab-
hängigen Gewerkschaften 
(CESI). Außerdem  begleiten wir 
diesen Prozess durch das Netz-
werk der Europäischen Bewe-
gung Deutschland.“ 
 
In der öffentlichen Wahrneh-
mung wird der Konferenzvor-
schlag häufig als Versuchsbal-
lon betitelt, der die Europäi-
sche Kommission, das Europäi-
sche Parlament und den Euro-
päischen Rat zusammenb-
ringt. Frankreich und Deutsch-
land hätten durch ihre Unter-
stützung der Konferenz signa-
lisiert, dass sie zu ehrgeizigen 
Reformen bereit seien. Aller-

dings wird zu bedenken gege-
ben, dass es keineswegs sicher 
sei, dass die Vorschläge der 
Konferenz zu Änderungen füh-
ren werden, die ebenso die 
Unterstützung aller EU-Mit-
glieder erhalten müssten.   
Eine umfassende Überarbei-
tung der EU-Verträge würde 
die Zustimmung von 42 parla-
mentarischen Kammern und 
bis zu 17 nationalen Gerichten 
erfordern. Angesichts der 
Schwierigkeiten bei der Erlan-
gung der Genehmigung wird 
es als möglich angesehen, dass 
die Zukunft Europas nicht in 
einer allgemeinen Vertragsän-
derung liege, sondern in Ver-
trägen zwischen Untergrup-
pen von EU-Mitgliedern zur 
Ver tiefung der Integration in 
bestimmten Politikbereichen. 
 

Am 3. Mai 2021, 16 bis 17.30 Uhr, 
diskutieren im Rahmen des „dbb 
dialog“ Gewerkschaftsvertreter und 
Europaexperten online zum Thema: 
„Konferenz über die Zukunft 
Europas – Wie machen wir die EU 
bürgernah, effizient und hand-
lungsfähig?“ Weitere Informatio-
nen: www.dbb.de

https://www.dbb.de/



